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Arbeits-. und Führertagungdes Bund-es Deutscher Osten-
Ain 28. und»29.Oktober fand in den Räumenwes;,3Bp»lksdeutichen

Klubs« die zweite Arbeits- und sührertagungdesTBiiiidesDeutscher
Osten statt. An ihr nahmen auf-er den-Mitarbeitern der Bundes-
fiihkutlg die Führer der Landes- und Untergruppen sowie eine grossere
Zahl vvn Amtsträgern teil. Sie diente dazu, durch Ersahrungsaus-
tausch Anregungen für die weitere

· erfolgreiche'A-usgestaltung der

Ostarbeit zu geben Und eine Reihe grundsätzlicher-Fragen«in«der zu-«
künftigen Arbeit zu klären.: h » »

’

-

·
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Bundesfiihrer Dr. Lü dtke begrüfkte einleitend besonders herzlich
den Schirmherrn der Landesgruppe Ostmzark,"Gruppenfiihrer Ps. Sieg-
fried Kasche, Frankfurt «a.d.O. Erdankte sdiesenizdafiiydas-;er

durch feine Teilnahme an der Cagiing des BDO erneut feine Ber-
bundenheit mit dem Osten bekundet habe,»den»er,ander Spitze der

ostmärkisrhen SA"gemeinsam"«niit.anderen"vekdieiiten««··Fiihrernund

Borkämpfern der deutschenErneuerung-s in jahrelangenikzähen und

opfervollen Kampf fur die Idee Adolf Hitlers gewonnen hat. Ebenso
begriiszte Dr.—Ludtkeden Schlkmherrn«s«derUntergriippe Grenzmark
Polen-WestereubenLandesbouptinannPg.«s-iebing.-—De'k Schirm-
herr des BD»0,OgekpkaildellkPgE Ksube,«hatte derCagungfeine
herzlichen Grufze gesandt·

.

.
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Ansprache des Bundesstihrers.·
" «

·

,

Auf die Entwicklungder 0stbewegung, die im zBundz Deutscher
Ofer ihre UeUe ekgakxkiakeklikheZOkM gefunden hat, eingehend, führte
Bundesfiihrer Dr. Ludtke dann u.a-. folgendes auskEine Ost-
bewegung hat es gegeben-solange eis eine dieutfche
Gejchichte gibt. Die tOstbewegungdes 19."Jahrhuiidekt«s"mai-

kdukkh zwei Faktoan mitbestimmt,«durchdas Erlebi1.j·S d« Pol-
uifkhel1 AUfitaUde- des idem deutschenVolke« die Gefahr, die

ihm voin Osten bedroht, klargemakht hat, und durch die libera-
,liftische Grundtendenz des politischen und geisti-
g e n L e b e n s

, die eine positive Gestaltung-·der« deutschenpojjpkhgjk
-

verhindert hat. »Ein dieser Zeit ist der aus« dem seist Bismasrkks
ekWOkhieUe»DellkikheOstm-arken-Berein«»das gute rzskkvssspnTod«-tsch-
iands in den Ojtkmgen gewesen- Nach dem ZUiOMMenbruthifinddann
eine Reihe von Organisationen entstanden, die tin jhkek Zusammen-
fassung die deutsche Oltbewegungdarstellten.«sDiese Berbände haben
niemals ein Ganzes gebildet; und so ist die«O-stbsewegung«zu einer

straffen Zusammenfassungaus eigener qukxlnjcht gelangt .

Rotwendig war, wenn die Geschlossenheitund Z«ie-l-j·ikh2k.hgj.kder

Ostarbeit garaiitiert werden sollte, eine neue» strqu »g«gf-jjhkxeOrgani-
istiviu in der es kein Reben- und GsegeveiUOUDVVMODVHab-Und Die-
fich ausf das g ess a iii t e G e b i et sd e I« it a kb e it sekiIkIekkLTesHAVE-hin
lautete der Auftrag, den der Leiter des --AUfi-eUP0«Ht«li—kc)sell«.Amtes-
Pg. Alsred R o s e nb e r g , im April d. Esekteilke YSOsijisstjdevBunid
Deutscher Osten, wie er heute besteht, der Erfolg einer Tgeiistigentztusk
einandersetzung in der es darauf ankam,v die Notwendigkeit der
organisatorischen cReugestaltung der Ostarbeit auf deni Boden der

iiationalsozisalistisschenWesltanschauungzu,erweisen.
«

s

.-

Bei der-gegenwärtigenpolitischenSjtuation ist die Arbeit, wie sie
der BDO. zu leisten hat, unentbehrlicherdenn je..,ö»nden vergangeuen
15 Jahren wurde zwar viel--voin—Ostengesprocl)en;««al)er.hinter den

Bkorten stand kein einiges Bolk und kein geschlossener ,,Bzille. Der
Ostens-ersieleund Deutschland trieb einem neuem iiocl)""gröfzeren—.3u'-
faniinenbruch entgegen,«Als essthi TM Jahre .l918 durchgemacht hatte.
Bot diesem Zusanimenbruch wurde Deutschland
durch den Ratioualsozialisnius «ger«·ettet.·"Weni,i die-

JWoltsetzt das neue Deutschland bekämpft,dann zeigt«sie,:sdaß-Ljig.-Pomss-s

--M-a·lerei
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des BDO.’— Aus der Arbeit des BDQ

Wollender nationalsvzialistischen Bewegung eine völlig irrige Bor-
stellung hat. Der Kriegspsychose der Anderen hat der Führer eine
Offensive fiir den Frieden entgegengestellt, einen Frieden, der auch fiir
Deutschland ehrenvoll ist und ihm sei-n cRecht auf Gleichberechtigung
sichert. Der BDO. wird die vom Führer vorgezeichnete Politik niemals

verlassen. Diese Politik will einen friedlichen, für
Deutschland und Polen tragbaren und ehrenvollen
Ausgleich finden. Somit erwächst dein BDO die Pflicht, das

gaiije deutsch-eBolk auf dem Boden iiationalsozialistisrher Weltanscl)au-
ung»zuiii Berstandnisdes Ostens zu führen, es reif zu machen fiür die

Erfullung seiner Mission, ihm immer wieder in Wort und Bild und
Erleben zu zeigen: D as ist d er Osten ,—de r Sch i cksalsrauni
derdeutsrhenRatiom ,

—

: ·Dr. Liidtke gab nunmehr einen ausführlichen Bericht über die

vielfältige Arbeit der Organisation und stellte fest, dafz der BDO.
niemals Selbstzweck, sondern immer nur Mittel zum völkischen und

staatlichen Aufbau sei. .

Der stellvertretende Bsnndesfiihrer Dr. Chiele berichtete au-

schliefjend iiber praktische Fragen, insbesondere über die grosse

Ostausstellung,
die voni 1.Dezeniber dieses bis zuin 10. Januar nächften Jahres vom

BDO. in Berlin veranstaltet wird. Die Ausstellung, iiber deren Auf-
bau und Bedeutung sich.Di-. Chiele bereits am Tage vorher in einer

Pressebesprechung eingehend geäußert hatte, wird räumlich das Gebiet

von-O«stpreuszenüber Oberschlesien bis zur bayerischen Ostniark und

zeitlich die Jahrtausende von der Steinzeit bis zur Gegenwart um-;
fassen. YSie wird ein erschöpfendes Bild dessen bieten, was diese
deutschen Gebiete an geistigen ·kulturellen, wirtschaftlichen und pou-
tischen Leistungen hervorgebrachthaben. Die Ausstellung gliedert sich
in vier Abteilungen. ön der ersten Abteilung soll gezeigtwerdem
wie der cMensch des Ostens aussieht, und was er geleistet hat.

Hier werden zunächst nicht die Bilder berühmter,sondern einfacher

Menschen, die Bilder ostdeutscher Bauern, Fischer usw. gezeigt. Dann
wir-d der Mensch des deutschen Ostens dargestellt, der zu besonderer
Bedeutung gelangt ist. Einzelne Kojen zeigen»denAnteil des Ostens
an der deutschen geistigen Entwicklung Personlichkeiten wie Koperzi
iiik·iis, Fichte, Eichendorff werden in ihrer Bedeutung fur das gez-:
samtdeutsche Leben herausgestellt. Hier wird »dasostdeutsche Schrift-«v
tum der Gegenwart, der Ostdeutsche in der bildenden Kunst und dei-

Ostdeutsche als Führerpersönlichkeitdargestellt werden. Die 2. Abs
teilung der Ausstellung ist der Landschaft des deutschen
Ostens gewidmet Zunächst wird das Urbild der ostsdeiitscheiiLand-

Mast geieigtz dann folgen die inarkantesten Gegenden des- deutschen
ön einer Einzelgruppe wird die ostdeutscheLandschaftlin der

veranschaulicht .werden. »S« der Z. Abteilung, die das

Werden und Wachsen des ostdeutschen Landes dar-«

Ostens.

stellen soll, wird eine Gruppe ",,Der Osten in der Borseit«, eine weitere

-,-,D-ieOstbeweguiigdes Mittelaslterc gezeigt. Die 4.Abteilusng: »Der
Osten und unsere Zeitkwird alleinzwei Stockiverke des sieben-s
stökkigenAsusstellungshauses umfassen. Hier wird dargetaii, wie durch
Bersailles das Ostgebiet zerrissen und durch zahlreiche Heniiniingen
das BIirtsrhaftsleben zum Berfakl getrieben ivorden ift. Eine bess
sondere Gruppe ist dein ,,Kan1pf des deutschen Bolkes im Osten« ge-
wid"me»t.·s»Die ganze Ausstellung gipfelt in dein. Cheiii-a: »Der Osten
als deutsche Aufgabe.« »

Hier werden u. a. dargestellt werden: »SA.

und-PO. imKainpf uui den deutschen Osten«, »Die junge Generation
«·und «-der-Ossten«,-,,DieArbeit der ostdeutschen Fraii«,«und »Die deutsche

»l« .
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Siedlung im Osteii«. Bisährend der Ausstelluugszeit werden zahlreiche
Veranstaltungen, siliiivorfiihruiigeii, Vorträge, Führung-eindurch
Berlin und Potsdam stattfinden. Sonderziige iverden die Be-

sucher aus Mittel-, West- und Süddeutschland nach Berlin bringen.
ön der folgenden Erörterung kamen organisatorische und arbeits-

technische Fragen zur Sprache. Es bestand Einigkeit darüber, dasz
aufs engste mit allen Stellen der Partei, mit SA., stauenschaftem
PO. usw« zusainniengearbeitet werden müsse, und dasz die Landes-—
und lliitergruppensiihrer Wert darauf legen müssen, auch mit

den Behörden im engsten Eiiivernehmen zu stehen, damit auf allen
Gebieten der Ostarbeit eine grösztmögliche-Einheitlichkeiterzielt und
der Ostarbeit im Rahmen der Gesamtarbeit der RSDAP-. der ihr
gebührende Platz eingeräumt wird. Der Laiidesführer der Ostmark,
Pg. Kriebel, berichtete u. a. über die Vorbereitungen, die er

für die allgemeine Durchführung einer »Stunde»des Ostens« in den

Schulen getroffen hat: An einem bestimmtenTage soll in allen Lehr-
anstalten die letzte Unterrichtsstunde ausschlieszlichdem Osten gewidmet
sei-n; Vortragsmaterial hat die Landesgruppe in einem Heftchen zu-

sammengestellt. Ein lebhafter Meinungsaustausch, an deni sich die

ng E ries-Oberhausen, Aliiller-Altenau, Hartlieb-Eosel,
Dr. Lüdtke und Dr. Ehiele beteiligten, entwickelte sich über die

Zuge
der Patenschaften. Der Gedanke, dasz Orte in Mittels und

estdeutschland die besondere Betreusung armer ostdeutscher Gemeinden

übernehmen,— ähnlich wie es schon während des Krieges in groszem
Stile beim Wiederaufbau Ostpreuszens nach der Russennot geschehen
ist —, wurde von allen Rednern geb·illigt. Es wird Auf abe der

Landesfiihrer sein, zwischen den Orten im Osten, die einer speziellen
Betreuung bedürfen, und den Gemeinden im Westen, die zur liber-

nahme von Patenschaften bereit sind, die Vermittlung zu übernehmen.
Hinsichtlich der Pressearbeit wurden von mehreren Seiten auf Grund

eigener Erfahrung Anregungen gegeben. Allmonatliche Pressekonfe-
renzen, wie sie vom Landesfiihrer Berlin, Dr. Ehiele, veranstaltet
werden, haben sich als zweckmäßigund erfolgreich erwiesen. Dadurch,
dasz geeignete Zeitungen zu amtlichen Publikationsorganen des BDO.

bzw. feiner Untergliederungen gemacht werden. ist es bereits vielfach,
so besonders im Bereich der Landesgruppen Ostmark, Hannover,
Halle-Mersebur u. a. gelungen, in- eine ständige und feste Ver-

bindung zur Pressezu kommen und diese für eine laufende Bericht-
erstattung über die Ostfragen im allgemeinen und iiber die Arbeit

des Bundes im besonderen zu interessieren. Eine ganze Reihe von

west-, mittel-— und süddeutschenZeitungen haben sich auf Betreiben
der Laiidesfiihrer schon bereit erklärt, in regelmäszigenAbständen be-

sondere Ostbe-ilagen, deren Redaktion den betreffenden Stellen des
BDO. vorbehalten bleibt, zu bringen.

Pa. Alfred Roseuberg spricht.
Reichsleiter Alfred Rosenberg, der sich trotz feiner Arbeits-

überlastung in der Wahlzeit fiir eine Stunde freigeniacht hatte, um

an der sührertagung des BDO. teilzunehmen, wurde von den Ver-

sammelten mit groszer sreude begrüßt. Dr. Liidtke dankte ihm
für sein Kommen in einer kurzen Ansprache, in der er die alte Freund-
schaft Alfred Rosenbergs mit dem Führer, die Berbundenheit des
baltisrhen Menschen mit den grossen Problemen des Ostens und die
geistige Aufbauarbeit hervorhob, die Alfred Rosenberg als sührer
des Kampfbundes für Deutsche Kultur, als Verfasser zahlreicher wert-

voller VZerke und als Hauptschriftleiter des »BölkischenBeobachters«
für Deutschland geleistet hat.

Darauf sprach Alfred Rosenberg über die politische
Situation Deutschlands und die organisatorische
Ausgestaltung der Ostarbeit. Er führte dabei u. a. fol-
gendes aus: Die Auszenpolitik sei nicht eine Angelegenheit einiger
Diploiiiaten und Geheimräte; sondern sie greife in das Leben jedes
einzelnen hinein. Der Rationalsozialisinus habe daher inder Aussen-
politik stets eine Angelegenheit gesehen, an der das ganze deutsche
Volk lebendigen Anteil nehmen müsse. Sehr friih schon habe sich
die RSDAP. zu einer klaren und grundsätzlichen
Haltung gegenüber den aussenpolitischen Grund-

problenien des deutschen Volkes bekannt. Kreuz-
zugspolitik oder Raumpolitik? Vor diese VJahl sei Deutschland ge-
stellt. Der Führer habe auf dem Weimarer Parteitag 1926 ein
klares Bekenntnis zur deutschen Raumpolitik ab-
gelegt. Wenn wir Rüchsrhau hielten auf die Vergangenheit, so müsse
man sagen, dasz iiur die Siedluiigsarbeit im Osten erhalten geblieben
sei, dafz aber das meiste davon wieder verloren gegangen sei, ivas ausser-
halb des deutschen Siedlungsraunies liege. Die Erfahrung der Ver-
gangenheit niiisse in der Gegenwart und Zukunft die deutsche Haltung
bestimmen Die derzeitige Lage Deutschlands sei ernst. Es sei not-

wendig, dafz jeder sich dieses Ernstes und der Verantwortung, die

sie jedem aufbiirdet, bewuszt sei. Dann sei es vor allem notwendig,
dafz das Volk mit fanatischem Willen an seiner Einheit festhält und
mit ernstester Entschiedeiiheit alle Versuche zurückweist, neue land-
schaftliche und parteiliche Spaltungen zu schaffen. Es komme darauf
an, die Aeroen zu bewahren und nicht den zweiten Schritt
vor den ersten tun zu wollen. Diszipliii und Opferbereit-
Ichaft hätten die iiatioiialsozialistische Bewegung
zum· Siege geführt; auch das Reich sei nur durch weitere

DisziplinUnd durch weitere Opfer zii sichern.
» TOWIUDOUtlklZlandheuteeiner feindlichen Welt gegenüberstehe.so

dUkiC 111011 dOchUbekieugt sein, dafz das nicht immer so bleiben wird.
Es Ivachse in der ganzen Welt eiii neues Geschlecht

YOU-U-Das deutsche Volk ringe um die Lösungoon
. roblemeii, um deren Lösung auch die anderen

OWOOWWOOOOOMOOWOOOOOOOWOOOOOMWOOOOOOOOOOOOI

Volker nochuoerden ringen müssen. Das deutsche Volk
sei den anderen im Kampfe voraus. Das gebe uns das Recht, daran
zu glauben, dasz das deutsche Volk noch eine grosze Zukunft besitzt.

Was dell VDQ Onlczllgszso sei die Erteilung des Auftrags an

Dr. Liidtke und Dr. Chiele,«die Ostarbeit auf eine neue Grundlage
zu stellen, eine der ersten Handlungen des Asufzenpolitischen Amtes
gewesen. Die RSDAP sei davon Ubetzs«l»lgk.dOsz auf diesem Gebiet
endlich und gründlichOrdnung eintreten musse.«Es sei immer nützlich
und zweckmäßig,wenn die amtlichen Stellen es in so wichtigen Fragen,
wie es die Ostfragen sind, nur mit einer Stelle zu tun haben, die
bereit sei, ein hohes Alasz von Verantwortung zu
tragen. Abschlieszend gab Pg. Rosenberg seiner Freude darüber
Ausdruck, dasz die Arbeit des BDO. in stetigem sortschreiten ist,
und dasz es trotz vieler Widerstände im zunehmenden Aiafze gelinge,
zu einer festgefügten Einheit zu gelangen und die fähigsten Kräfte
unter einer zielbewiiszten Führung zu sammeln.

Dr. Liidtke dankte Pg cZjosenbergfür seine Worte, die von

den Eeilnehniern mit starkem Beifall aufgenommen wurden, und über-
reichte ihm zusammen mit der Mitgliedskarte Ar. l das
Abzeichen des BDO., auf dem das Ordenskreuz und das
Hakenkreuz, das Zeichen der deutschen Ostbeivegung und das Symbol
der deutschen Erneuerung miteinander vereinigt sind. Ein dreifaches
Siegheil auf den Reichsleiter Alfred Rosenberg brachte die Ver-
bundenheit des BDO.-Zührers mit ihm zum Ausdruck.

Alasor a.D. Wagner gab in längeren Ausführungen ein um-

fassendes Bild von der weltpolitischeu Lage. Er brachtedie Ostfragen
in Zusammenhang mit den Umwälzungen,die sich im sernen Osten voll-
ziehen, und mit den Spannu—ngen,die«den pazifischen Raum durch-
kreuzen und das Machtgebiet der Sowsets erfüllen. Er kennzeichnete
die Ereignisse und Wandlungeii im Rohen Osten als solgeerscheinun en

und zugleich Gestaltun ssaktoren des weltpolitischen Geschehens. r.

Liid·t lce ergänzte dieseAusführungen, indem er das, was sichgegen-
wärtig in Deutschland und, von hier a-usstrahlend, auch in anderen-
Ländern auf wirtschaftlichem, politischem und geistigem Gebiete voll-

zieht, als die Wende vom önternatsionalismus zum Aationalismus,
vom Kapitalismus zum Sozialisnius charakterisierte.
öm Anschlusz an diese grundsätzlichenErörterungen berichteten die

L«andesfiihrer und Sachbearbeiter über die prak-
kjlche Arbeit der einzelnen Landesgruppen und
A mter. Zunächst sprachzder Leiter des ,,Zentrali·nstitutsfür Er-
ziehung und Unterricht«, Pg. Alfred Pudelko, iiber das

Bolkshochschuliveseu,

desseanslege im Osten nach der Vereinbarung mit dem »Kampfbund
sur deutsBKultur« eine Auf abe des BDIQ geworden ist. Die
ödee der olkshochschule,-so fii rte Pg. Pudelko aus, ist von Mine-
mark iiakh Deutschland gekommen. Vor dein Kriege wurden bereits
Versuche unternommen, nach dänischemVorbild zu arbeiten. Aber

zu stärkerer Entfaltung und gröszerer Bedeutung ist das Bolkshochs
schulwesen erst nach dem Kriege gelangt. Von verschiedenen Gruppen
und unter verschiedenen Gesichtspunkten wurde in Deutschland sein
Ausbau versucht. Von ihnen jst im wesentlichen nur eine Gruppe
erfolgreirh gewesen, und zwar die, die es sich zum Ziel gesetzt hatte,
Grenzhochschiilen und Bauernbochschulen zu schaffen-
Zu nennen sind im Osten: Zablonken in Ostpreuszen,Denken-
hagen in Pommern und Reichenbach in Schlesien. Die Volks-

hochschularbeit wird demnächstauf eine neue Grundlage gestellt; das

Gese über die Volkshochschule steht schon zur Beratung. Dann kann
alsbad der Aufbau erfolgen. Volkshochsrhularbeit musz
aus der Landschaft heraus wachsen. Es gibt nur eine

wirkliche Art von Volkshochschule, das-·nämlichLehrer und Schüler in
einem Hause zusaminenwohnen und arbeiten. Es kommt bei der Volks-

hochschularbeit nicht darauf an, dasz dem Schuler möglichstviel Wissen
vermittelt wird, sondern darauf, dasz der deutsche Mensch
wieder eine lebendige Vorstellung von Volks-
tum und Heimat erhält. Aian mufz sich von dem Bildungs-
wahn der vergangenen Epoche lossagen.« Das Wichtigste an der

Volkshochschularbeit wird immer das Heim und das erziehe-
rische Erlebnis des kameradschaftlichen Zusam-
menseins bleiben. Aufgabe des VDO. wird es sein, diafiir zn

sorgen, dasz die Bolkshochschulen des Ostens von dein Geist der durch
den Rationalsozialismus erweckten neuen deutschen Ostbeivegung er-,

fiillt werden.

Einen Bericht über die Arbeit der

Landesgrnppe Oslpkklllietl

gab der Uiitergruppenführer WelthkuftemG r a f B r o kk d o r f J

Dallwitz. Die Arbeit des BDQ in Ostpreuszen besteht u.a. darin,
Veröffentlichungen, in denen die Probleme Ostpreuszens und seine
Verflochtenheit mit der Problematik der osteuropäischenStaaten auf-
gezeigt werden« vorzubereiten und ivesiterzuleiten; ferner darin, dei-

Easusenden von Menschen, die alljährlich aus dem ,,Reiche«und·dem

Auslande nach Ostpreufzen kommen, geeignete sühruiig zur Versagung
zu stellen. Vor allem aber kommt es darauf an, die Ostpreulten selbst
zu bewußtenGreiizdeutschen zu erziehen. Es niuszhier«nachgeholt werden.
was ehedem versäumt worden ist. Man hatte sruher vergessen, dasz
Kultur iiiir dann etivas..ist, was halten kann und
lebendig wirkt-, wenn sie nicht von oben herein-
gebracht wird, sondern- von unten berauswachlk-

PolitischeSchulung ist also notwendig, die sedem Mann auf delt

orfe ein klares Bewusztsein von der Verantwor-
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tung gibt, die er trägt. »Das;diese Schulung in Ostpreufzen auf
fruchtbaren Boden fallen wird, hat die Abstimmungsbereitschaft be-

wiesen, die der Ostpreusze im Zahre 1920 gezeigt hat.
iiber die Voraussetzungen nnd Aufgaben der Arbeit des VDO. in der

Grenzmark Poseii-Westpreuszen
sprachen Landeshauptniann Pg. siebing und Untergruppenführer
ider Grenzmark Schulrat P ax. Pg. s i e b i n g beschäftigtesich mit den

Schwierigkeiten, die der Arbeit aus der räumlichen Z er r isse ii h eit

Ides grenzmärkischen Berwaltnngsgebietes er-

wachsen, da dieses sich mit den Amtsbereichen der Politischen Organi-
sation, der SA. und anderen für die Grenzarbeit wichtigen Stellen nicht
deckt. Sodann behandelte er die Lage, die sich für die Grenzarbeit in

der Provinz aus der Aktioität der politischen Minder-

h e i t s g r u p p e n in den Kreisen Nieseritz, Bonist und slatoiv ergibt.
Was die Notwendigkeit der landivirtschaftlichen Siedlung in dein

Menschenarmen Grenzlande anlangt, hob er die überlegenheit der primi-
tioen Siedlungsinethodegegenüber dem kostspielig-InSiedlungsverfahren,
hervor, das bisher aus deutscher Seite meist angewandt wurde.

Die Ausführungen Pg. siebings über die polnischen Minderheitss
fchiilen in der Grenzmark wurden von Schuslrat Pax noch besonders
ergänzt. Die Ginstellung der deutschen Stellen zu diesen Schulen musz
von der Minderheitenschulverordnung als von einer nun einmal

bestehenden Tatsache ausgehen. sast überall ist, ein Rückgang der

Schülerzahl in den polnisschen Schulen festzustellen; die Klagen, mit

denen polnische Vesrbände deswegen die amtlichen deutschen Stellen

zu behelligen leegetu sind im allgemeinen völlig unbegründet. Die Ur-

sachen des Rutkgangs liegen im wesentlichen bei den Polen selbst-
Für die M-inderheitsschullehrer,die fast durchweg polnische Staats-

angehörige.sind, ist die Lage allmählich unbeshaglich geworden; sie
stehen sichfinanziell heute nicht mehr besser als ihre Kollegen in Polen,
zum Teil sogar·schlechter als diese. Notwendsig ist praktische deutsche
Aufbauarbeit im Grenzgebiet. Hier ist noch unendlich viel zu tun;
gerade hier muss die Glite der deutschen Lehrerskhast
eingesetzt werden.

»LandessührerHaniis Beet-München, ein Riitkänipfer des
Zuhrers seit 1919, gab ein Bild von der Arbeit der

Landesgrnppe Bayern-Pfalz.
Dafz die bauervischeStaatsregierung die einzige Regierung im ganzen

Reiche war, die bei der Gründung des Bandes Deutscher Osten die

herzlichsten Glückivünscheübermitteln lief-. beweist, welch grobes Inter-

esse gerade Bagern an der einheitlichen Behandlung der Ostfragen be-

sitzt. Die früheren Berliner Negierungen haben wenig Verständnis für
denOsten gehabt, ani wenigsten für den bayerischen Osten. Dafz es

eine Ostaufgabe zu erfüllen gibt, die nicht bei Vreslau oder Beuthen
endet, sondern hinabreicht bis csIassau, das ist erst den wenigsten Men-

schen in Norddeutschland zum Bewusztsein gekommen. Hier hat der
Bund Deutscher Oltelt need Moncbes cin Aufklärung und Werbung zu

leisten. Dasz er bewußt und klar den Gedanken der Einheit
»der deutschen Ostgrenze zur Richtschnur seines Handelns ge-

macht hat, das hat ihm von Anfang an die tatkräftige Unterstützung
der bogeejschell RegtekunggelschektKorridor, Danzig usw., das sind
alles schwerwiegende und wichtlgeFragen, aber sie sind nicht so wichtig,
dafz man darüber vergessendurfte, was iin tsrh echi sch en Sta ate

geschieht. Die Leute, die noch dem 30.3anuar Deutschland verlassen
haben. haben ganz richtigetkumttp VOU we aus sie ihre gegen das Reich
gerichtete Arbeit am wirkungsvvtllten emsletzenkönnen: sie sind nicht
nach Warschau gegangen, sondernnach Prog. Wenn die Brandfackel
ijhok Europa entzünsdet»wsird,wird es Prag sein, das sie entzündet,
die Hauptstadt des zahesten und tüchtigsten unter den slgkvixschen
Völkern.

Pg. Beer entwarf dann ein Bild von der N ot der b ag er ischen
«Ostniark, die in Deutschland beispiellos ist, ein Bild von den-

Handfertigskeitenund .öndustrieerzeugnisseu,wie sie kürzlich die Aus-

stellung in der bauen-schen Gesandtslch0«ftgezeigt hat, Und schliesslich
auch ein Bild von der Bedrängnis des Deutschtums im Sudetenland,
wo der Cschekhe iuit unvergleichlicher Zähigskeitund Brutalität dabei ist,
das geschlossene deutsche Siedlungsgebiet zu zer-

jk jz e n ,
die deutschen MenschendurchGnteignungund Arbeitslosigkeit

jeeljsch und wirtschaftlich zu zermurbemund-durchZerschlagung ihres

Okganisationswesens den Deut-schen ihre politische und kulturelle

Führuqu zu nehmen. Der Bund DeutcherOsten, so schloszPg. Beet-,
hat eine zweifache Aufgabe zu erfullen: Gr hat. den.Osten mit
dem Asestekh aber auch idecl Nordosten just dem Süd-

osten in Verbindung zu bringen. »Wir ini Süden arbeiten

für Sie im Norden, arbeiten Sie im Norden für uns im Süden.«-

Der Abteilungsleiter in der Berliner sunkstuude und Leiter des
Amtes für

Oltlchriftinm
im Bund DeutscherOsten, Dr. Herbert Böhme, erläuterte kurz
die Aufgabe seines Amtes Als erstes kommt es darauf an, das

Schrifttum des Ostens sowie das Scheifttumüberden Osten zu sammeln
und zu Fichten, um es dann Schulen, Buchereien·undanderen Instituten
zu empfehlen Gs gilt, den ostdeutsrhenSchriftsteller-n und Dichtern
innerhalb des gesamten deutschen Schrifttums den ihnen gebührenden
Platz zu verschaffen In diesem Sinne wird der Bund Deutscher
Osten bei der Reichsstelle zur Förderung des deutschen
Schrifttums das Ostreferat übernehmen.

Der Bund Deutscher Osten ist, wie Dr. Lü dtke ergänzend
berichtete, unter andere-m mit der Schaffung einer Anthologie

- Charakter erhält.
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ostdeutscher Gedichte und mit der Vorbereitung von ost-
deiitscheii Heimatbüchern usw. beschäftigt. Er hat weiter die

Aufgabe übernommen,die Schullesebücher, die im nächsten

Oder Ubekttuchltett Jahr neu aiifgelegt werden, im Sinne einer aktiven

Ginstellung zum«Ostenzu bearbeiten. Desgleichen ist er beauftragt
worden, durch sein Amt für Ostschulung die Richtlinien für die künftige
Gestaltung des Geschichtsllntektirhts in den deutschen Schulen
zu bearbeiten.

«

Der Geschäftsführer der

Landesgruppe Schlesien,
Pg. .?iiüller’-Altenau, gab einen interessanten Bericht über die

schlesische VDO.-Arbeit, die durch die Zweifrontenstellung
— nach Polen und nach der Cschechoslowakei hin — einen besonderen

·
Pg. Müller ging unter anderem ausführlich auf

die durch das Verbot der Deutschen Nationalsozialistischen Arbeiter-

partei in der Cschechoslowakei geschaffenen Lage ein; er erörterte
die cMöglichkeiten der slowakischen srage und erläuterte die Span-
nungsverhältnisse im tschechischen Völker-« und Parteienstaate, die

durch die Cmigranten aus Deutschland noch verschäkfk IVOkdeU lind-
VZie stark übrigens die Notwendigkeit einer einheitlich und stark
gefüshrten Ostarbeit gerade in Schlesien und besonders in Oberschlesien,
wo die polnischen und tschechischen Stoszlinien am sichtbarsten sich
kresuzen, empfunden wird, geht aus der Tatsache hervor dafz schon
zwei Tage, nachdem die schlesische Landesgruppe des DO. ihre
Tätigkeit aufgenommen hatte, sich sämtliche Stellen, die sich mit der

Grenzlandarbeit befassen,"sich mit allerlei Anliegen und Aufträgen ein-

gestellt haben.
Pg. Hartlieb-Cosel befafzte sich in seinen Ausführungen vor

allem mit der Frage der Gindeutschung slawischeis und

slawisierter Orts-— und Zlurnainen in Ostdeutschland.
Dem BDO. erwächst. hier eine besondere Ausgabe, die in ihrer
nationalpolitischen Bedeutung heute noch vielfach verkaiint wird.

Tiber die noch im Aufbau begriffene Arbeit der

. Landesgtnppe Sachsen
berichtete der stellvertretende Landesführer Pg. Leupold. St

schilderte die Notlage des industriereirhen Grenzgebietes und hob die

Zweckmäßigkeit eines einheitlichen Vorgehens der schlesischen, baue-s
tilchen Und sächsischenLandesgruppen in der Behandlung der sudetens
deutschen Grenzfragen hervor.

Der »LandesführerRheinland-BJestf-alen, Pg. Tries, berichtete
ausfuhrlich uber die VZerbearbeit des BDO. im Westen. Hier sei
noch inauch’ altes Vorurteil des VJestdeutschen gegenüber dem Osten
und seinen Menschen niederzuringen, noch sehr viel aiif dem Gebiete

der Wirtschaftswerbung für den Osten zu tun und manches Versäumnis
der früheren Jahre auf organisatorischem Gebiete nachzuholen. örn

Anschlusz hieran besprach Pg. Oberpostrat Zuchs die besonderen
Bedingungen, unter denen sich die Auflösung und Gingliederung der

Gruppen des Reichsverbandes der heimattreuen Ost- und West-
preufzen in den Vund Deutscher Osten vollzieht. Es sei klar, dasz
der Auflösungsbeschlusz,nachdem er in der überzeugung, dasz die alten

Formen den Anforderungen der.neuen Zeit nicht mehr entsprechen,
einmal gefaszt worden sei, auch restlos durchgeführt und demgemäszder

gesamte Mitgliederbestand des alten Reichsverbandes in den Bund
Deutscher Osten übergeführt werden müsse. Alles, was in der Arbeit

des alten Reichsverbandes wertvoll und nützlichgewesen sei, werde

im Rahmen des BDO. nicht nur erhalten, sondern mit Hilfe
der gröszeren Stoszkraft, die der geschlossenen
Organisation des VDO. innewohne, noch er--

tveitert und ausgebaut werden.

Der stellv. Bundesführer Dr. Thiele führte. anknüpfendan die

Berichte der Landesfiihrer, u. a. aus: DasWesentliche an der ge-

samten Ostarbeit ist, dafz die junge Generation zu in Kampf
gegen das Veraltete aufgerufen wird. Der National-
sozialsismus steht erst am Beginn seiner aufbauendenArbeit. Es· gilt,
mit dem Kampfgeist der alten Bewegung die Ostarbeit in Angriff zu

nehmen. Der Bund Deutscher Osten ist dazu berufen,

auf seinem für die Gestaltung der deutschen Zu-
kunft entscheidenden Arbeitsgebiete die natio-

nalsozialistische Weltanschauung zum Durlchbruch
zu bringen.- Seine ganze Arbeit musz stets von dem einen Ge-

danken durchdrungen sein: cBsie können ivir dem, was ivir als den

Wesensgehatt der national-sozialistischenWeltanschauung erkannt haben
Und was der Führer uns vorlebt, auf allen Gebieten des wirtschaft-:
lichem kulturellen und sonstigen Lebens im Osten zum endgültigen

Siege verhelfen. Um hierzu zu gelangen, musz die gesamte Ostschulung
nach einheiilicheii Gesichtspunkten aufgebaut werden. angefangenoon

der K in d e r g a r t e n a r b e i t , die einen ganz wesentlichenBestand-
teil der Grenzslandarbeit darstellt, und die im Ostenvielfachauf eine

völlig neue Grundlage gestellt werden musz,
»

uber die ·Z ug end -

arbeit, die vom BDO., der ja keine eigene Zugendarbeit be-

treibt, iin engsten Ginvernehmen mit der Hitleriugend gefördert
wird, bis zur Bolkshochschulartbeit nnd Erwachsenen-
schulung auf dem Lande. Dr. Chiele erwähnte, auf verschiedene
spezielle Arbeitsgebiete des VDO eingehend, u. a. die Frage der

O lt d e U t s kb e U C k a ch t e n, deren Erforschung, Pflege und Neu-

gestaltung bereits im Zusammenwirken mit den stauenschaften nnd

anderen Stellen in Angrifs genommen worden ist, sowie das
Büchereiwesen, in dem en ste und erfolgreiche Zusammenarbeit
mit dem- Grenzbüchereidienstgesi ert ist,



cNach-dem sich noch Pg. Dr. A ii d r es von densorschungsstellefiir
Rachkriegsgeschichte mit dein weiten Aufgabengebiet des Bundes-

amtes für Wissenschaft und Forschung befaßt hatte,
wurde die Arbeits- und siihrertagung mit eine-m

Schlußwort des Bundesfiihrers

geschlossen Dr. »Liidtke führte u. a. folgendes aus:

Meine Parteigenossenl Aus den letzten Worten haben Sie gehört,
welche Fülle von Ausgaben wir zu erledigen haben. Das Biinvesanit

für «W)issenschaftund Forschung hat besonders wichtige Aufgaben über--
nomnien, die sich nicht nur in der Weise kennzeichnen lassen, daß wir

die Bevölkerung der Ostgebiete und die Abgewanderten, die norh
lebendige Zeugen der großen geschichtlichen Ereignisse sind, dazu her-
anziehen, ihre Erlebnisse aufziizeichneii, sondern daß wir-
darüber hinaus zu einer intensiven ostdeutschen Fa milien-, Sip-
pen- und Ramenforschung kommen wollen. Das Bundes-
amt für Wissenschaft und Forschung soll allen in Frage kommenden

Stellen der Wissenschaft die Anregungen geben,- nach denen sie zu

verfahren haben. Die Ausgrabsungen in Cibet oder die Erforschung
irgendeines Gipfels des Hiinalaja sind außerordentlich interessant und

begrüßenswert, aber uns ist das Hemd näher als der Rock. Jn

dieser Zeit des Kampfes um unser Dasein darf
die Wissenschaft nicht mehr das museale, dem

Leben fernstehende Dasein führen, in dem sie
sich in einem liiberalistischen Zeitalter gesonnt
hat. über Veit Stoß, den deutschen schaffenden Künstler, der auch
den Osstraum befruchtet hat, gibt es verhältnismäßig wenig; in Polen
finden Sie Bücher darüber, daß Veit Stoß Pole gewesen sein
soll. Dort können Sie auch überall Bücher über den »Polen«
Kopernikus finden. Dagegen entdeckte ich in einer der größten
deutschen Buchhandlungen nach langem Suchen endlich ein Büchlein,
das 80 Pf. kostete, — das war alles, was man über diesen Großen des

deutschen Ostens aufzuweisen hatte. Das Amt für Wissenschaft und

Forschung, das in seinen Abteilungen von der Vorgeschichte bis zur
Rachkriegsgeschichte gehen wird, hat hier einzusetzen und Anregungen
für die Erforschung des Ostens zu geben.

Wir haben die zweite Arbeits- und Führertagung des Bundes

Deutscher Osten abgeschlossen. Die erste fand statt, als wir den BDO.
Ende Mai begründeten. Jn diesem selben Raum sprachen wir zu-
einander und lernten uns kennen. Run zu Beginn der Winterarbeit

sind wir von der Bundesführung mit den Landes« und Untergruppen-
führern zusammengekomnien, und ich möchte als das nicht uinvichtigste
Ergebnis unserer Eagung verzeichnen, daß wir uns persönlich kennen-

gelernt haben, daß wir wissen, wer in diesem Kampf um Deutschlands
Zukunftund um die Zukunft des deutschen Ostens unsere Mitarbeiter
und Mitkämpfer sind. Das Bündnis, das iii diesen
Tagen zivischen uns als Menschen, die für Deutsch-
land und Deutschlands Osten zusammenstehen und

kämpfen wollen, geschlossen ist, soll im Sinne

unseres Rsationalsozialismus ein Bündnis der

Kameradschaft und der Freundschaft sein. Wir fassen
das Wort Führer und Gefolgschaft nicht in jenem liberalistischen Sinne

auf, daß der Führer vom grünen Cisch her irgendwelche Anordnungen
erläßt, die sich im praktischen Leben nicht verwirklichen lassen; sondern
wir bilden eine einzige Kameraderie, die zusammensteht, der eine als

Führer, die anderen als Gefolgschaft, aber wir sind bis zum Letzten
durchdrungen von dem Wissen um unser Ziel und um unsere Arbeit.

Eins steht seit Beginn unserer Arbeit fest: das ist »der große
deutsche Ostraum, in welchem die deutsche Geschichte
und das deutsche Volk überhaupt erst geworden sind.
Das deutsche Volk, das eingeengt war zwischen Rhein und Elbe,
damals wahrhaftig ein Volk ohne Raum, stieß aus dieser erwürgeniden
Enge nach Siidosten, Osten uns-d Nordosten vor, in alten germanischen
TBolksbodem den es wieder eindeutschte. So entstand das Schick-

"trün1niert und zerschlagen wurde, ist uns

die-sen »gjnzi.ggnZugang-f Ostpreußens nicht selbst erlebt hat.
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sirlslciiid, iii dein wir uns als Volk vollendet haben.
Die junge Generation der Jahrhunderte ist es gewesen, die waqgmukjg
ins Ostlaiid zog und die-fes Land den germanischen Menschen und der
nordischen Seele ziiriickgewann. Aus einer Cotalität her-
aus ist der Osten erwachsen. Im Osten fand sich das ganze
deutsche Volk, Franken, Sachsen, Aleinannen, Flasnien, Bayern,
Thüringer, Riedersarhsen, zusammen zur

Totalität des deutschen Volkes.
Das deutsche Volk in seiner Eotalität erwuchs in dein großen Raum

seiner östlsichenKoloinisation.· Dieser Osstrausm, der nun wieder zer-

Lebensaufgabe ge-
worden. Wir werden alles das, was iden deutschen Menschen des
Ostens bodenständig macht und was im deutschen Menschen eine Ost-«
bereitschaft, ein Ostgewissen zu schaffen imstande ist, zu-sammenfassen,
zusammenballen und aus ihm Aufbaukräfte für die Zukunft schaffen.
Wir werden auch in der Erkenntnis der Ostfragen vorankomnienk
Die Ansprachen der Landes-— und Untergruppenführer haben eine Fülle
von Problemen aufgerollt, und Sie haben gesehen, daß es in Masureii,
Oberscnlesiem Bayern, Rheinland-Westfalen, in der Grenzmark Posen-«
Westpreußei«i,in Pommeru und Ostpreußen jeweils anders aussieht,
während das Grundproblem doch immer wieder das gleiche ist. Als
iin Sommer dieses Jahres eine Pressefahrt westideutscher
J o urn a l i st e n»vom Rhein, ider Ruhr und der Saar nach Ostpreußen
stattfand, haben uns dort die Freunde, die setzt unter uns weilen

(Graf Brockdsorff, Dr. Fuchs-Allenstein), geführt und die-se Probleme
geklärt. Man kann von Kurzebrack eben nicht sprechen, wenn

c2iåianan

kann von ider Bsagerischen Ostinark nicht«reden, wenn man sie nicht
durchwandert hat.- Man kann von Masureii und Ostpreußen, von-

Ober- oder Riederschlesien nicht wirklich Zeugnis ablegen. wenn man

sie nicht in sich aufgenommen hat. Daher beabsichtigen wir zweierlei.
Erstens sollen die Landesgruppen ihre Führer als Redner untereinander

austauschen. Der Landesführer von Bauern mag in Ostpreußeiu der

Landesführer von Ostpreußen in Bayern sprechen, der Lanidesführer
voin Rhein mag in die Osstmarsk gehen, der von der Ostniark zunt

-

Rhein. So wird ein Austausch entstehen, der auch das Gefühl der

Kaineradschaft und der inneren Verbiindenheit erstarken läßt. Sodann
wollen wir künftig sowohl für die Führer des BDO. im Lande-
als auch für die Bundesfühcung und die Presse der verschiedensten
Gebiete Grenzfahrten veranstalten. Alle unsere Lan-desführer müssen

dieGrenzbezirke von Eilsit bis Passau aus eigener Anschauung kennen-
ekULiL

Wir sind in diesen Tagen zusammengekommen in einem neuen

Deutschland. Seit unserer ersten Führertagung hat sich Deutschland
innerlich gefestigt. Ghin gegenüber sind Kräfte am Werk, die dies
werdende Deutschland zerstören wollen. Wir stehen da ohne Furcht.
Das Hakenkreuz das über uns flattert und das in der Mitte
unseres Wappens in dem Ordenskreuz steht, ist das Kreuz des

aufsteigenden Lebens. Gerade wir ostdeutschen Menschen haben dieses
aufsteigende Lebenssymbvl gewählt,um zu zeigen, daß wir an die
Worte des H-or-st-Wessel-Liedesglauben, die wir in schweren Kampf-
zeiten so oft gesungen haben:

»Der Tag fiir Freiheit und für Brot bricht ant«
Wir danken dem Führer, der Deutschland aufgerufen hat. Wir grüßen
ihn, wie immer, so auch in dieser Stunde mit der heißesten»Liebe.Wir

wissen, daß Deutschl-and ohne Adolf Hitler nichts sein würde.«Wir

geloben, daß, wenn eine bittere Stunde kommt, wir treu bis zum
Allerletzten stehen und, wenn es sein msuß,fallen werden, und daß
nicht ein einziger aus diesem Führerkreis abtrünnig und untreu wird.
Wir geben uns in unserem Gewissen das Gelöbnis, daß wir alle eher
fallen, als daß wir von dem Deutschland des Aationalsozialismus
lassen.

«

Unser Führer Siegheilt

Oftland-Woche.
Sean Lester — Bölkerbuudskoinmisiar.

Über drei Wochen hat der Völker-bund gebraucht, bis er es fertig-
brarhte, einen neuen Mann für den Posten eines Hohen Kommissars
der Freien Stadt Danng zu ernennen. Der bisherige Kommissar, der

Däne Helmer Rosting, der inzwischen zum Direktor der Minderheiten-
abteilung des Völkerbundes ernannt worden ist, wird das Danziger
Kommissariat noch bis zum 15. Januar nächsten Jahres verwalten.
Dann wird an seine Stelle der Jre Sean Lester treten. Polen
hatte sich der Kandidatur eines Jren hartnäckig widersetzt, man sagt,
weil Pilsudski Jrland für eine Art englische Provinz hielt und unter

keinen Umständen zugeben wollte, daß ein Engländer als Kommissar
nach Daiizig kommt. Daß Polen plötzlichund wider Erwarten seinen
Widerstand gegen Lester aufgab, soll darauf zurückzuführensein, daß
Pilsudski über seinen örrtum hinsichtlich der staats- und völkerrecht-

lichenStellung örlands aufgeklärt worden ist. Es ist allerdings auch
MEPHle daß Polen es fiir besser geh-alten hat, die ohnehin recht
ikl)lvc1k1)2·Positiondes Völkerbundes durch seinen Widerstand nicht
noch«weiter zu untergraben, da das völlige Versagen der Genfer
IIIHUUUOUM def·Dalleget Zrage ja schließlichnur dazu beigetragen
hatte, der Weltoffentlichkejtden« Austritt Deutschlands begreiflich zu
machen. Daran hat man in Warschau wohl wenig Interesse, obwohl

es sich denken läßt, daß man dort eine weitere Dauer des vertrags-
losen Zustandes in bezug auf Danzig nicht ungern gesehen hätte. sa-
konnte die Wahl Lesters schließlichmit der erforderlichenEinstimmig-
keit erfolgen. Auch insofern ist eine Entspatljlungeiiigeti-e.en,als
der englische Außenminister das Amt des Berichterstatters über- die

Danziger Fragen im .Völker"bundsrat, das er — durch den Wider-
stand cPolens verärgert —- niedergelegt hatte, wieder übernommen

hat. Sean Lester, 1«889geboren, trat ini Jahre 1909 der Siiiiiseiner
Bewegung bei, betätigte sich bis zur Selbständigkeitserkläriiiig Jrlaiids
iin Joka 1922 Als JDUMOIllt, gehörte dann dem irischen Außenss
ministeriuin an und wurde 1929 ständiger Vertreter Jrlands beim
Völkerbund Wiederholt trat er als Beauftragter des Völkerbundes
in den siidainerikanisrhen Visirren auf; zuletzt hatte er im Rate die

Berichterstattung über die Minderheitenfrage.

Das deutsch-polnischeVorabkonnnen verlängert.

Das deutsch-polnische Vorabkvmmen vom «11.Oktober iiber die

zollpolitische Waffenruhe während der Durchführung der allgemeinen
Wsirtschaftsverhandlungen ist bis Mitte Roveinber verk-
längert worden· Die Verlängerung des Vorabkommens deutet

darauf hin, daß die deutsi«h-—polnischenVerhandlungen in Warschau
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sich nicht ganz ohne Schwierigkeiten gestaltet haben. Die neue Ber-

eiiibaruiig zeigt aber, dafz der Wunsch zu einem vertragsinäszigeii
Ausgleich der Interessen auf beiden Seiten fortbesteht. Bekanntlich
enthält das Vorabkommen einen politischen Verzicht auf Anwendung
der Sätze des neuen polnischen Obertarifs auf deutsche Waren, der

siir diejenigen Länder gilt, mit denen Polen in keinen handelsoertrag--
lichen Beziehungen steht. Deutschland gibt hierfür die Zusicherung,
sdaszes seinerseits aus Sondermasznahmen gegen die polnische Einfuhr
iiach Deutschland verzichtet.

Senkimg der Danziger Hafengebiihreu.
Der Dauziger Hafenausschufz hat am 30. Oktober 1933 einstimmig

folgenden Beschlusz gefasst: ·,,Der Ausschuss- hat, in A u ssfii h r un g
der Vereinbarung zwischen der«P«oln»is"chen Regie-
rung und dem Senat der Freien- Stadt D anzig vom

;18. September d.Z., in der heutigen Sitzung «-"ein-e w e itg ehe nde

Herabsetzung seiner Hafenabgabesn sowie ander-en
Gebuhren des Danziger Hafentarifs durchgeführt om

Interesse der polnischen wie der Danziger Wirtschaft hat der Hafer-
ausschusz auf solche Weise bedeutende finanzielle Opfer auf sichge-

nommen, die nur teilweise durch weitgehendetErspark
nisse in seinen Ausgaben gedeckt werden kdnnen. Die

Umschlagskosten im Hafen von Danzig hängen jedoch ab nicht nur von

den Abgaben und Gebiihren, die vom Hafenausschusz erhoben werden,
sondern im grofzen Masze sind sie bedingt durch die Höhe der

Kosten der verschiedenen Leistungen. die mit dem
U m s ch la g v e r b u n d e n s i nd und auf die der Hafenausschufz
keinen Einflufz hat. Der Hafenausschusz beschliesztdaher, einerseits den
Senat der Freien Stadt Danzig und die Polnische Regierung, anderer-

seits die zustandigenwirtschaftlichen Berbäude Polens und Danzigs,
soivie alle interessierten Handelskreise aufmerksam zu machen aufs die
Notwendigkeit, soweit es in ihrer Möglichkeft und Zuständigkeit liegt,
alle entsprechenden Mafzuahmen zu ergreifen, um eine weitere An-
PallUJIgdek Ulniktzlagskostenim Daiiziger Hafen an die wirtschaftlichen
Bedürfnissedes Hinterlandes zu erreichen, sowie um die Konkurrenz-
fahigkeit dieses Hafens gegeniiber anderen Häfen zu heben.«

Nach einem Bericht des WTV beträgt d i e S e ii k ii n g b ei
den vton den Schiffen erhobeiieii Gebiihreii"40—50
vom Hundert, bei den auf der Ladung liegenden
Gebiihren etwa 30 v.H. Dadurch wäre eine Angleichuttg
an das Uiikostenniveau des Hafens von Gdingen
nunmehr erreicht.

Deutschland verläßt den Internationalen Gerichtshof.
Die Neirhsregierung hat dem Ständigen Internationa-

len Ge richtshof im Hang im Zusammenhangmit dem Austritt

Deutschlands aus dem Bolkerbund mitteilen lassen, das- sie nicht he-

absichtige,die von ihr beidem Gerichtshof anhängiggemachten Klagg-
sachen weiter zu verfolgen. Es handelt sichdabei um die-beiden be-

konnten von Deutschland als Natsmiacht gegen Polen eingereichten
Klagen wegen der Anwendung der Politischen Agrarreforin
auf die deutsche Minderheit und wegen der sükstsich »Hier-Ps-
sch e n Ve rivaltung Der HaagexGerichtshof, der auf Grund der

Bölkerbundsatzung errichtet Werd-ZU lit,,ivird an sich durch den Austritt

Deutschlands aus dem Vsolkerbuiidenicht-mitbetrofsen, da seine Zu-
ständigkeit in besonderenVektkOgEkt feltgelegt«ist. Die in Rede

stehendenKlagen sind Jedoch VOU DeutIkhlandin«-seinerEigenschaft a l s

Natsiuacht eingebrachtWOTPÆdle Zur »Einbringungvon Klagen
weqen Verletzung der MinderheitenIkbUtZVektrageaktiv legitimiert war.

Nachdem Deutschland seinenAustritt aus deni Bölkerbunde angezeigt
und auf die weitere Teilnahme am Bolkerbundsrate praktisch ver-

-zikhtet hat, könnte — obwohl der Austritterst in zwei Jahren recht-
liche Wirkung erhält —- die Aktiolegitimation vom Prozekzgegnek he-

stritten werden. Es ist daher durchaus folgerichtig,wenn die Reichs-
regierung einen derartigen formellen Einwand nicht erst abgewartet,
sondern durch das sallenlassen»dieserKlagen von sich»aus den voll-
zogenen Austritt aus dem Bolkerbunde nochmals wirkungsvoll be-

kräftige

Deutscher Wahlsieg in Ostoberschlefien.
’

en Neuioal len iir die Kirkhetlkorperschaften der evangelischen
GeitZitidTin K at)to wjitz am 22. Oktober haben die Polen eine

außerordentliche Niederlage erlitten. o n d en a b g eg e b e n e n

7826 Stimmen entfieleii auf die deutsche Liste 732»1.
Die Po l en, die vor den Wahlen dein Kirchen-rat ein gänzlich
polnisches Gesicht geben wollten, erhielten fiir ihre«Liste nur 455 Stim-
men, womit sie im Geineindekirrhenrat uberhaupt nicht
in Erscheinung treten. siir die Wahl der Gemeindevertretung
wurden 31243 Stimmen abgegeben. Hiervon kommen auf deii deut-

scheu Wahloorschlag 29 360 Stimmen,während die polnischeListe iiur

883 Stimmen erhielt. Damit sind d ie Polen in d er Ge -

meindevertretung nur mit einem Sitz vertreten.

Die Deutschen erhalten 19Sitzesp .«

Auch in K ö iiigshiitte iviirden die kirchlichen Körper-

schafteu kng gewählt.Auf-den deutschenWahloorschlagentfielen sämt-
lirhe verfügbaren Sitze. Die» sur dle POtUlikhe Lilie abgegebeneu
Stimmen reichen nicht einmal ssir ein Mandat aus,

Lin N g bnik war iiberhaupt nur ein deutscher Wahloorschlag ein-

gebracht worden, so daß die Kirchenvertretiing und der Kirchenratdort

zusptOO v. H. aus deutschen Mitgliedern bestehen.
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Polnischer Pöbel beschimpft die deutsche Flagge.

Politischer Pöbel hat iii Bromberg die deutsche slagge beschiinpft
und dadurch die internationalen Schiffahrtsbesliiniiiuiigeii schwer verletzt.
Der aus Dauzig kommende deutsche slufzdampfer »Hellmuth« fuhr mit
drei Schleppkähiien in der Richtung nach der Oder durch Bromberg
und miifzte an der Stadtbriicke eines Verkehr-shiiidernisses wegen
halten. Vorübergehende erhoben Protest dagegen, dan der Dampfer
die schwarz-weiss-rote slagge fiihrte. In wenigen Augenblicken hatte
sich eine grofze Menschenmenge angesammelt Drohungen ivurden laut,
die stagge herunterzureifzem falls sie nicht eingezogen würde. Die
Schiffsniannschaft sah sich veranlafzt, die slagge einzuziehen. Die
Menschenmenge begleitete den Dampfer auf seiner Weiterfahrt. Als
der Dampfer den Stadtraiid erreicht hatte, wurde die slagge von

neuem gehiszt Alsbald setzte ein Steinhagel ein, der die Bordwände
des Dampfers beschädigte und viele Scheiben zertrümmerte Ein Teil
der an der Brücke versammelten Menge hatte allerdings vor Aus-

schreitungen gewarnt und auf die internationalen Zlufzschiffashrts-
bestimmungen hingewiesen. Die wenigen Verniinfngen fanden jedoch
kein Gehör. Die Bromberger polnische Presse, die iiber diesen Vorfall
kurz berichtet, nennt die Tatsache, dafz der deutsche slufzdampser den
internationalen Sschiffahrtsbräuchenentsprechend die Landesflagge trug,
eine ,,freche Proookation der Deutschen« und fügt hinzu, dass Polen
derartige Herausforderungen niemals dulden diirfe. (ll)

Das Lemberger Attentat.

,

Wenn irgendwo einmal in Ostgalizien eine Pistole losging — und
das war dort in den letzten Zahren nicht selten der Fall-, dann

hiefz es immer: Die Deutschen sind schuld; die Deutschen sind es, die die

illegalen Organisationen der Ukrainer Ostpolens, insbesondere die

ebenso aktive·, wie legendäre ,,Ukrainische ,Militärorgaiiisation« mit
Geld und Waffen iind ropagandamitteln versorgen. . . . Es ist
zwar noch niemals ein eweis fiir eine derartige Behauptung bei-

gebracht worden. Aber das niiifzte doch ein merkwiirdiger Pole sein,
dem etwa Zweifel und Bedenken aufkämeii, wenn die Zeitungen
schreiben: Die Deutschen sind schuld. Diese Behauptung enthebt die

polnische Presse der Miihe, sich iiber die Lage in Ostgalizien, wie sie
wirklich ist, Gedanken zu machen. Mit dieser Behauptung lassen sich
am bequemsten die wahren Ursachen jener Akte verzweifelter Not-
wehr»ver«tujchen,zu denen sich immer wieder ihr Volk liebende junge
Ukrainer hinreiszen lassen. Damit läszt sich vielleicht auch das Aus-
land am leichtesten davon abhalten, sich fiir die Lage der Ukrainer
im polnischen Staate genauer zu interessieren Auch jetzt ivurde iii der

polnischen Presse wieder die alte und fiir die Armen im Geistegdorh
stets wieder neue Legende von der Schuld der Deutschen verbreitet:
Ein 18jäshrigerUkrainer hat den Sekretär des sowjetrussischen Konsu-
lates in Lemberg erschossen. Der »Dzien Pomorski« vom

25. Oktober behauptet, iiber das Ergebnis der gerichtsiiiedizinischen
Untersuchung folgendes erfahren zu haben: »Die Kugeln, die den
Tod Majlows verursacht haben, stammen aus einem Revoloer dses
Systems ,Orgesch·. Bekanntlich sind Revolver dieses Tgps
ausschlieszlich in der Neichsivehr im Gebrauch undini
Handel nicht zu haben. Es wiiride dies uiizweideutig auf die m ora «

lischen Mordtäter hinweisen. öm Zusammenhang mit dem

Mord ist auch folgende Tatsache von Interesse: Die deutschen Sonn--

tagszeitungen brachten genaue Berichte iiber den Mordanschlag in
Lemberg, wobei auch der Name des Täters genannt wurde. Hier ist
festzustellen, dafz weder am Sonnabend, noch ani Sonntag niemand in

ganz Polen auszei- einigen amtlichen Personen den Namen des Taters

kannte. Logischeriveise erhebt sich also wiederum die Vermutung,
dafz die deutschen Zeitungen die Berichte iiber den Anschlag aus sehr
guter Quelle haben, die ausgezeichnet informiert ist .und»alsoviel-
leicht . . .« Mit diesem vielsageiiden ,,Vielleicht«schliefzt der »Dzien

Pomorski« seinen ,,Bericht« iiber das Ergebnis der Untersuchung-
Das Blatt erhebt also gegen die deutsche Neichswehrden Vorwurf
der Anstiftung und Beihilfe zum Mordl Aber iii Moskau fallt man

auf dieses Ablenkungsinaiiöoer nicht herein. In der Moskauer
,,ö-swestija«wird in einem in scharfem Ton gehaltenen Artikel »die
Toleranz gewisser polnischer Behörden« gegeniiberder ,,aritiso»ivjetisti-
schen Kainpagne, die in einem Teile Polens iuit asuhergewohnlicher
Erbitterung geführt wir-d«,fiir das Leiuberger Atteutat verantwortlich
gemacht. Diese Darstellung kommt der Wirklichkeit ganz erheblich
näher, als die von der politischen Presse verbreitete Legende von
der deutschen Ilrheberschaft Als sicher kann jedenfsallsgelteiudaszX
der Attentäter die Absicht hatte, die furchtbare Not, -in der seine
Bolksgenosseii in der Sowsjetukraine leben, an einem Vertreter«des

.Moskauer Negimes zu rächen. llnd es ist trotz der betont freund-
schaftlicheii Beziehungen zwischen War-schau und Moskau doch immer

noch so, dasz das amtliche Polen daran iiiteresLiertist, dasz unter den
llkraiuern seines Staates Abneigung und deindschaft gegen die

Sowjets bestehen.
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Das deutsche Volk will den Frieden,
Haber einen Frieden der Ehre
und der Gleichberechtigunng



Die Bevölkerung Ostpreuszeiis soll iii verhältnismäßig kurzer Zeit
um 1Z Million vermehrt werde«i. Mit dieser programinatischen
Erklärung ist der Erich Koch-Plan auf seine knappste und

deutlichste sormel gebracht. Zugleich wird mic dieser das Ziel fes-c-
serzenden sormiilierung der Plan dem Bereich theoretischer Erörte-

rungen entzogen und auf die Ebene wirtschaftlichen nnd politischen
cWollens gestellt. Wenn das Ziel erreicht werden soll, dann kann
es nicht auf dem Wege blosz landwirtschaftlicher
Siedlung geschehen. Denn der Borrat an Siedluiigsland in Ost-
preuszen reicht, selbst wenn an die restlose Aufteilung sämtlicherGroß-
güter gedacht wird, nicht im entfern.es1en aus, um- der Menschenzahl
Arbeit und Brot zu verschaffen, um die uarh dem Erich Koch-Plan
die Bevölkerung Ostpreuszens vermehrt werden soll: Durch eine

Parzellierung des gesamten landwirtschaftlichen Besitzes über 100 Hek.ar
wären in Ostpreuszen insgesamt nur noch etwa 50 000 cLceusiedlerstellen
zu schaffen. Demgemasz liegt das Schwergewicht der nach
dem Plan des ostpreuszischen Oberpräsidenten zu
leistenden Arbeit auf industriellem Gebiet. Man

musz zugeben, dafz das, was bisher in dieser Hinsicht in Ostpreuszen
versucht und getan worden ist, nicht eben ermu.igend wirkt. wie

mancherlei Ansatze, die z. B. auf dem Gebiete der Kartoffelflockens
herstellung und der Holzverarbeitung, der Textil- und Landmaschinen-
industrie usw. zu verzeichnen sind, sind mehr oder weniger im Sande
verlaufen. Was an Industrie in Ostpreufzen vorhanden ist, ist in den
letz.en Krisenjahreii auf ein bedenkliches Masz zusammengeschniolzem
Dieser Schrumpfungsprozesz hat sowohl die städtische Grofzinesustrie in

Königsberg und Elving, wie auch die Mittels und Kleiniiidnstrie des
flachen Landes erfaszt. Schuld daran ist nicht nur die politische
Reugestaltung des europäischen Ostens, die durchv die
verkehrspoliiische Absperrung der Provinz vom litauisch-polnischen
Hinterlande z. B. den Aiedergang der vstpreufzsischen Holzindustrie
verursacht hat. Schuld daran ist ebensosehr die liberalkapis
taltstische Wirtschaftsführung, die eine wirtschaftliche
Betätigung im politisch gefährdeten Osten des Reiches erschwert oder

gar schlerhiweg abgelehnt hat, weil ihr eine Kapitalanlage dort mit
einem zu groszen Risiko verbunden erschien,und die eine Haiidelspolitik
betrieben hat-, deren Tendenz durch-aus von den Interessen des
industriestarken Westens diktiert war. Diesen Gründen materieller
Art kam die geradezu zu einem Dogma erstarrte Meinung zu Hilfe,
dafz der Osten von Ratur dazu bestimmt sei, ein Agrarland zu sein
und zu bleiben, währen-d andererseits die Industrie eine Wirtschafts-
form sei, die nur im Westen und in den Grofzstädten zu gedeihen
vermöge, dasz also eine agrarisch-industrielle Arbeitsteilung zwischen
Osten und Westen das unabänderlich Gegebene sei.

Der Industrialisierungsplau geht von folgenden Uberlegungeu aus:

Ostpreuszen ist heute gezwungen, einerseits seinen nichtagrarischen Be-

darf zum weit überwiegenden Teil »aus dem Reich« zu beziehen,
und andererseits für den liberschusz seiner landwirtschaftlichen Pros-
duktion, der zur Ernährung von etwa z Millionen Menschen aus-—

reicht, weit entlegene Märkte aufzusuchen, auf denen es gegen andere,
günstiger gelegene Landwirtschaftsgebiete nur mit Mühe aufkommen
kann. So ist Ostpreuszen sowohl als Berbraucher wie
als Produzent durch«lange Transportwege vorhe-
lastet, ein Zustand, der seine Wirtschaftsentwicklung ganz erheblich
erschwert. Es kommt daraus an, den ostpreuszischen Bin-
nenmarkt zu stärken«, also der ostpreuszischen Landwirtschaft
einen möglichstaufnahmefähigen heimischen Absatzmarkt zu ver-

schaffen. Das kann durch den Aufbau von Industrien geschehen; die
ihrerseits wiederum in der landwirtschaftlichen Bevölkerung der Pro-
vinz einen sicheren und standortsnahen Grundstock von Abnehmern
besitzen. Die Industrialisierung Deutschlands hat sichswährend der

vergangenen liberalistischen Epoche in Formen vollzogen und Erfolge
gezeitigt, die sich für den einzelnen als schädlichund für das Bolk
als verhängnisvoll herausgestellt haben. Wenn jetzt von einer Ini-

dustrialisierungOstpreuszens die Rede ist. dann ist dabei natürlich
nicht an eine neue Zusammenballung entwiirzelter Meiiscbenmassen
kn grofzstädtischenMietskasernen gedacht. Sondern es soll räumlich
innerhalb Ostpreuszens ein gesundes Mischsungsverhält-
nis von Industrie und Landwirtschaft hergestellt werden.
Rirht in »der Groszstadt Köniasberg sollen neue industrielle
Graf-betriebe, sondern in den kleinen Orten ·der Provinz nnd
auf dem flachen Lande sollen mittlere und kleinere In-

dustriebetriebeentstehen Die Industrie soll sich über das ganze Land
möglichst gleichmässigverteilen. Dabei sollen bestimmte Industrien in
bestimmten Gegenden. die in bezug aus Berkehrslage, thstoff-
lieferungs Absatzveihältnisse usw. fiir sie besonders geeignet sind, an-

gesetzt werden. So werden in den viehreichen Riederungsoebieteii die
Rahrungsniittelindustrien, in den wsaldreichen Gebieten die holzver-
arbeitenden Betriebe und iu dem Gebiet hinter deni Heilsberger Drei-
eck und um Elbiiig die eisenverarbeitende und Muskbiilenindlllkkfe ihren
bevorzugtenStandort erhalten. Unter allen Umständen soll verhindert
werden. dasszneue Industrieballungeii, wie sie die letzten Menschenalter
hervorgebrachthaben. entstehen. Als Grundsatz soll daher gelten. daß
der Staat die Standorte bestimmt. Das setzt natürlich
voraus. dan der Staat auch dafür sorgt, daß das Schienen-, Land-
uiid Wasserstraszennetzin entsprechender Weise ausgebaut wird. Die
Indsustrialisierungsoll nicht wieder die Menschen der Scholle ent-
fremden, sondern im Gegenteil gerade ein Mittel dazu sein, auch

482

Der Erich Koch-Plain
OOWWOOWOOOOOOM

x

diejenigen, fiir die kein Platz mehr in der Land-

wirtschaft ist, auf deni Lande zu halten; darüber hin-
aus sollen noch andere aus den Lilietskasernender Groszstcid«ewieder
heraus aufs Land gebracht werden. Sie sollen dort Industriearbeiter
bleiben, aber dazu ein Stück Land erhalten, das zwar klein genug ist,
um von ihnen selbst und ihren Ziamilienmitgliedern bearbeitet werden

zu können, aber auch grosz genug, um ihnen fiir den Rotfall einen
hinreichenden Ernährungsrückhalt geben und in ihnen das Bewusstsein
wecken ziii können, auf eigenem Boden zu stehen und eine Heimat
zu besitzen.

Ostpreufzeii hat von 1871 bis 1930 rund 900 000 Menschen durch
Abwanderung in andere Reichsteile und ins Ausland verloren. Dieser
Zug nach dem Westen ist, nachdem die Industrie ,,im Reiche« keine zu-
satzlichen Arbeitskräfte mehr aufnehmen kann, ins Stocken geraten;
und seit 1931 hat Ostpreufzen wieder einen Einwanderungsgewinn zu
verzeichnen. Diese Umkehr nach Osten, die sich hier unter dem
Druck der Wirtschsaftsnot zu vollziehen beginnt, soll durch die In-

dustrialisierung Ostpreuszensverstärkt und systematischausgebaut werden.

Industrieunternehmsungen in Mitte- und Westdeu.srhland sollen ver-·

anlafzt werden, silialbetriebe in Ostpreufzen zu grün-
den und damit zugleich Teile ihrer Belegschaften
in diese Provinz zu verpflanzen. Es werden Maszs
nahmen getroffen werden, die zugkräftig genug sind, um die alten
Bedenken der Unternehmersrhaft zu zerstreuen, dasz sich eine industrielle
Betätigung in Ostpreuszen nicht lohnt. Bor allem ist hier san ein B v r -

liefe r un g sre cht der vstpreiifzischenIndustriebetriebe in der Weise
geweht- dOsJsämtlicheBehörden durch Gesetz verpflichtet werden, ihren
Bedarf den ostpreufzischen Wirtschaftskammern zu melden, die ihrer-
seits dann zu prüfen haben, ob dieser aiigemeldete Bedarf durch ost-
preuszische Betriebe gedeckt werden kann. Gedacht ist ferner daran,
der in Ostpreufzen ansässigen Industrie durch Steuererleirh-
terungen, Kreditvergünstigungen usw. einen gewissen
Kostenvorsprung gegenüber der Konkurrenz»im Reiche« zu sichern.
Während noch die osstpreufzischenWirtschsaftskammern gemeinsam

mit dem Königsberger Messeamt, dem Institut fiir ostdeutsche Wirt-

schaft in Königsberg und anderen Stellen mit der Einzelausarbeitung
des Trich Koch-Planes beschäftigt sind, werden schon die ersten
praktischen Maßnahmen auf Grund dieses Planes
in Angriff genommen. In Marienburg ist eine Milchkonservenfabrik
im Entstehen, deren 60 Arbeiter-us Wirtschaftsheimstätten rnit je zwei
Morgen Land zugeteilt werden; in Elbing wird als erstes neues Uner-

iiehmen eine Fabrik für elektrotechnisches Porzellan als silialbetrieb
einer thüringischen Firma, die von dort aus den englischen Markt
beliefert, eröffnet; mit einer Reihe weiterer Firmen sind ebenfalls
bereits erfolgversprerhende Verhandlungen im Gange. Zu gleicher
Zeit sind in allen Teilen Ostpreuszensviele Tausende von Arbeitern
mit der Ausbesserung und Erweiterung des Straszennetzes beschäftigt.
Der Weiterbau des- Masurischen Kanals, der die südlichen Teile der

Provinz mit dem Königsberger Seehafen verbindet ist in greifbare
Rai-he gestickt, Die siektkizitiitswiknchajt ist im Ausbaubegrian
um den zu erwartenden gesteigerten Anforderungen genug-en zu können.
In Insterburg, Pillskallen, Darkehmen und Treuburg, in Stallupduem
Sensburg, Goldap und Gusmsbinnen werden neue Krankenhauserer-

richtet bzw. bestehende Häuser erweitert. tiberall regt sich in Ost-
preuszen neues Leben und Schaffen.

Ostpreuszen hat bei der Beseitigung der Arbeitslosigkeit bewiesen,
dafz es seine Wirtschaft aus einer neueren inneren Haltung heraus
aufzubauen versteht. Es hat auf ein«Gebiet, auf dem

bisher der individualistische Geit des Liberaliss
mus geherrscht hat, die svldatis e Disziplin des

Preuszentums übertragen. Es hat sich mit dieser Leistung
die Achtung auch derjenigen Kreise im Reich erworben, die bisher
glaubten, auf diese ,,rückständige« Provinz»mit dein Hochmut des

,,kultivierteren« Westens herabblicken zu durfen. Was Ostpreufzen
durch seine Arbeitsschlacht geleistet hat, das hat es für Deutsch-
land geleistet. So ist auch der Erich Koch-Plan eine

Angelegenheit, die nicht Ostpreuszen allem an-

geht, sondern-an der ganz Deutschlptld teilnehmen
musz Wenn im Laufe weniger Jahre die Bevolkerung der Provinz
um tZ Million vermehrt werden soll, dann bedeutet das, dasz inner-

halb dieses kurzen Zeitraumes mehr Menschen OUS dem Reiche Nach
Ostpreuszeii verpflanzt und dort sehhaft gemacht werden sollen, als

diese Provinz im Laufe von sechs Jahrzehnten durch den Drang nach
dem Westen eingebüszt hat. Und wenn Ostpreuszen mit Hunderten
von neuen Industriebetrieben durchsetztwer-den soll, ohne dasz sich hier-
durch die industrielle Gesamtkapazität Deutschlands vergrössert,so
heiszt das, daß die Wirtschiaftsstruktur des Reiches sich tiefgreijend
verändert. Bevölkerungs- und ivirtschaftspvlttlikh
werden die durch die Entwicklung der setzten
Menschenalter geschaffenen und vetikhqkiken
Spannungen zwischen dein Osten und dem Westen
des·Reiches gemildert. Bölkisch und wirtschaftlich wird das

Schwergewicht Deutschlands mehr iiarh dem Osten Vesiagekt Wenn
dann Ostpreufzeu einmal statt 2,Z Millionen an die 4 Millionen

Menschen aufweisen und nicht niehr nur ein bloßes Agrarland, sondern
ein Wirtschaftsrauin mit starker industrieller Eigenerzeugiiiig selll

fFortsetzung auf satte 4831
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Landflucht in der bayerilchen Gitmark.
Nachstehend bringen wir einen Auszug aus cincni demnächst er-

TischetiiendcuydBuch von Tr. Kiirt Tramplcshwcm Leiter des

sreiiciiinics der Landesgriinpc Baiierii-Pinlz des BDQ Das Buch
,,Rot iiiid Aufbau der bancrischcn Ostinart«, das nein

Institut zur Erforschung des deutschen Volkstums iin Osten nnd Sud-
oitrn herausgegeben wird nnd im Bancrnlaud-Vcrlag G.m.b·H.,
Mündile ckfchkf11t. ist Pic ckitc große Arbeit iiber die biinrilche Oft-
mark;. niit etwa 200 Bildern iind zahlreich-en Kar'ciiltizzi:n wird dass

Buch cin Standardwerk iiber den bancrischcn Osten sein.

Wenn eine bodenltändige,heimatverbundene Bevölkerung beginnt,
in Massen die Heimatlcholle zu verteilen und in einem ungeivissen
Schicklal in der Fremde eine Verbesserung ihrer Lage lieht, dann ilt
das ein Zeichen allerhöchlterRot. Es will nichts belagen, wenn die

nnltete.Bevölkerung eines Indultriebezirkes eine Grofpltadt mit einer

anderen oertaulrht; es miilz auch noch keine Auswirkung lchwerlter
Rot lein, wenn die Landarbeiter von nordöltlichen Grofzgiitern ab-
wandern — wenn aber der Oltniärker von leiner Heimat lässt, dann

lteht das Signal auf Sturm. Es ilt vieles über den Charakter der

Oltmark-Bevölkerung gelchrieben worden. In einem ltimmen alle

Quellen übereirir Sie rühmen ihre grenzenlole Heim-atliebe, die ihr das

kärglichlte Dalein in der Heimat lebensiverter erscheinen laht als ein

vielleicht unendlich reicheres in der Fremde. Unter dielem Gesichts-
punkt man man die Landsflucht aus der bauerilchen Oltmark lehen, die

in der Tat erlt in den Zeiten ltärkeres Ausmafz annahm, als die

Lebenshaltung in den Aachkriegsjahren tief unter das Exiltenzminimsuni
dieler anlprurhslolen Menlrhen heruntergedrücktwurde.

Wir lassen nüchterne Zahlenreihen sprechen. Die Gegenüberstellung
ltützt lich Auf die Ergebnisse der letzten Zählung vor dein Weltkrieg
aus dem Zahre 1913 und auf die Ergebnisse der jiinglten Volkszählnng
l933. Da Geburteniiberlrhufz und Kriegsverlulte lich ungefähr die

Waage halten dürften und da in den Kriegslahren eine nennenswerte

Auswanderung naturgemäß nicht ltattgefunden hat, geben die vor-

Ianden Zahlen Ungefähr die bevölkerungspolitilcheVerlchiebung der
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Wegfcheid · . . . . . . 17 886- 21 351 18 495 2856 J- 609
Wolfitein. . . . . . . 31419 39419 33655 5764 42236
Grafenau . . . . . . . 20 344 25 854 22 750 3 104 i 2406

Regen . . . . . . . . 29 511 38 339 34 549 3790 J, 5038

Vkechkqch . . . . . . 23 915 30 293 26 190 4 103 Jk 2275

Kötzting. . . . . . . . 27 167 34 237 29 292 4954 —l—2 125

Cham. . . . . . . . . 30 916 36600 30913 5687 — 3

Waldmiinchen . . . . . 16114 18 495 15008 3487 -——1106
Oberviechtach . . . . . 15 366 17 973 14 481 3492 —- 885
Vonenltrauß . . . . . . 23 749 28358 23177 5181 — 572

Neustadt a. d. Waldnab 51 214 til 641 59 924 1 717 —l-8 710

Tirlctienreuth . . . . . 42 811 50139 45 161 4978 —k2350

Wundfiedel . . . . .. . 52 134 58 279 56 592 1 687 -i—4458
»Nein-u . . . . . . . . 32 364 36 233 34 523 1 710 -i- 2 159

Zusammen: 414 910.497 211 444 710 ·52 510 JL 29 800

'
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wird, dann wird es als Bollwerk im Olten für Deutlchland
ging ungleich größere Bedeutung belitzen als heute. Dann« wird es

in einem ganz anderen Ausmafz als heute ein Kraftfetd jgin
können, von dem der Wille des deutlchen Volkes zum
0 lt e n a u s lt r a h l t. Dann wird Deutlkhland nichtmehr den Volks-
druck leiner öltlichenNachbarn, der heute auf feinen Grenzen laltet,
zu fürchtenbrauchen. Dann wird es zu jedem»wirilch·aftlirhenWett-

kampf mit densRachbarltsaaten des Osltens gerultet»lei·n.
stehn weich ungeheuren Eindruck— trotz money haniilrhexKritik —-

chvn das Gelingen der oiltpreuleilkhknAkkelkslkthchkQui Die Menschen
n Polen gemacht hat, wie dieler Erfolg des preufzilchen Aufbau-

willens dort Neid und Horcht, aber mehr nckkhBewunderung und
Anerkennung gefunden hat, dann kann man lich .vorltellen, wie lich
die Verwirklichung des oltpreufzifchen öndultrialilierungsplanes jen-
leits der Grenze ciålzgrhologilrhzugunlten Deutlchlands wird aus-

wirken können.
»

ir im Olten«, jagte Erirh Koch in feiner
Rede in Hannover am 28.0ktosber, ,,wollen«die Voraus-

.1gizungenlchafjen,·dal3 endlich im olteuropäilrhen
Raum die Ruhe einkehrt, die notwendig ist, Um

den wirtlkhnftlkkben Aufbau in allen Nationen
dgz gutopäilchenpltens vornehmen zu können. Wir
ioollen keinen Siiiperialisniius,wir lind bereit, uns mit den Nationen
an den Verhandlungstilch zu letzen, und lind nicht wahnlinnig genug,

anzunehmen, dafz das Unrecht, das uns auf Grund des Friedens«-ver-
trages von Verlailles durch den erridor angetan worden ilt, durch
kriegerilrhe Auseinanderletzungen wieder gutmachen zu wallen. Wir

glauben an die hiltorislche Million des O«ltens.-«
Dr. KredeL

Wenn man
"

15 Rachkriegsjahre wieder. Wir belrhränken unlere Betrachtung auf
die 14 unmittelbar oder falt unmittelbar an die Elchekhollowaicei an-

grenzenden Bezirksäniter, allo auf die-»vorderftedrontlinie
Die dagerilche Oltmark hat allo in dem bedrohtelteii Grenzltreifen

52 290 Einwohner durch Abwanoerung verloren. Am liärklten ilt der
Wanderungsverlult in dem ohnehin dünn beliedelten und volkspolitilkh
am meilten umkämpften Gebiet an der durther Senke und in der

oberpfalzilchen Durchgangslandlchaft Hier hat die Lanoflucht nicht nur

den ganzent recht beirachtlichen Geburteniiberlchulz verschlungen, lon»ern
darüber hinaus die Bevölkerungszahl unter die des Zahres 1913

herabgedrücktIn den Bezirksamtern Cham, Waldmiinchen uno Ober-

viechtach lteigt der cLisanderungsverlult bis auf ein Viertel der heute
noch ortsanlassigen Bevölkerung. Etwas günltiger ilt die Lage in
den Bezirksämrern der nördlichen Oberpfalz und des oberfränkilrhen
Grenzgebieies Aber nur, weil diele Bezirksamter weltlich aii die
Stolze Hsauptbahn München-Berlin heranreichen, wo lich in verkehrs-
poli.ilch günliiger Lage in Weiden und Marktredwitz und im Por-

Lellangebietvon Selb grölzere Bevölkerungsmittelpunkte herausbilden
onnten.

ölt lchon die Catlache, dalz das Grenzgebiet falt 12 v. H. der heute
ortsanlalligen Bevölkerung verloren har, dafz falt zwei kriegsltarke
Armeekorps der Grenzwacht das seid vor dem Hunger räumen
mufzten, alarmierend genug, lo wird das Bild der Landflucht noch
furchtbarer, wenn man unterlucht, welche Perlonen- und Altersklassen
vor allem gelichtet wurden.

Die oben angegebenen Ziffern umfassen Binnenwanderung und

Auslandsaiiswanderung. liber die Binnenwanderung wurden bei den

Behörden keine zuverlässigenAufzeichnungen geführt, lo dal- lie nur

als Ganzes aus dem Unterlchied zwilchen dein Beoölkerungsloll nnd
der ortsanwelenden Bevölkerung abzüglich der feltltellbaren Auslaiwss

auswanderung errechnet werden konnte. Gliedert man niin die durch
die Palzltellen genau erfcifzbare Auslandsausivanderung nach Alters-

klassen, lo ergibt lich, dafz 70 v.F). der Auswanderer der Altersklasse
zwilchen cLosund 40 Zahren angehörten und dalz davon wiederum gut
drei Viertel Männer waren. Auf Grund von Stichproben kann man

annehmen, dalz die Altersgliederung der Vinnenwandernng ungefahr
die gleiche ilt. Der im leisltungsfähigltenArbeitsalter ltehende Be-

volkerungsteilhat allo durch die Abivanderung doppelt lo viel ver-

loren wie alle anderen Altersklassen zufammen. Er dürfe etwa
35 000 Abwanderer abgegeben haben. Das Ergebnis ilt ein ungelunier
Altersaufbau der Oltmarkbevölkerung Die niedrigen und die höheren
Altersltufen und die Frauen haben in der Oltniark einen höheren
Anteil an der Bevölkerungszahl als ini übrigen Bayern, die Zahl der-

erwerbsfähigen Männer liegt weit unter dem Landesdurchlchnitt.
Eine weitere Umfrage über die Leistungsfähigkeit der Aus-.

ivanderer hat ferner ergeben, dali, was eigentlich lelbltverltändlichilt,.
gerade die tüchtigltenMänner den höchlten Prozenllatz der Ab-

wanderung ltellten. Gewilz gibt es in der Oltmark eine grolze Zahl
grenzbewulzter-Deutlcher, die ihre ganze Tatkraft dem Grenzkanipf
widmen und im Dienlte dieles Kampfes auf eine Verbesserung ihrer
Lage außerhalb der verarmten Heimat Verzicht leilten. öin allgemeinen
aber liegen die Dinge doch lo, dalz gerade die unternehmungslultiglten
jungen Menlrhen den Entlchlulz zuin Auswandern gefaßt haben. Gerade

die, in denen der alte kolonilaiorilche Antrieb des bauerilchen Stammes

noch lebendig war, ltrebten hinaus aus der unerträglichen-Enge.
Grolzenteils lind lie in Länder ausgewandert, wo heute nochgFWOOt
wir-d: nach Kanada, nach Siidamerika, narh Afrika.»uDie Binnens-
wanderung wiederum hat vornehmlichdie belten Qualitatsarbeiter aus

- dem Grenzland herausgezogen, die auch anderwärts Auslirht auf Be-

lchöftigun hatten. Der rassich belte Beltandteil der Oltmarkbevol-
kerung iltgausgewandert. DeixVerlult trifft die Zührerlchicht,»diein
einem Grenzgebiet notwendiger ilt als irgendwo anders. Das aufzert
lich in einer stille von Anzeichen. So ltellt z.B. ein Bezirksaknt des

unteren Waldes felt, daf- nach der grölztenAuswanderungsivelleGe-

nossenlchaftenz Curnvereine Gelangvereine, Volkstrachtenverbande7-

ksurznm alle jene kleinen Berlonenoerbindiiiigemdie von der Catigkeit
eines einzelnen abhängig lind, zurückgegangenbzw. ganz verlchwunden
lind, weil eben die siihrer im kleinen Kreile, die Trager dielevOrss
gaiiilatioiien waren, ausgewandert lind. Dsafz auch in eugenilcher
Hinsicht der Verlult jener rassilch belonders wertvollen Bevoikerungss
lchikbt auf weite Sicht fchweriviegende solgen haben muß, liegt auf«
der Hand.

Innerhalb der letzten beiden Zahre hat die Auswanderungausder
Oltinark falt aufgehört. Im ganzen Deutlchen Reich hatte die Arbeits-
loligkeit einen Grad erreicht, der fiir Zugewsanderte keine Auslicht
CUf Belchiiftigung eröffnete. Auch das Ausland war von der großen
Weltkrile ergriffen worden und verlrhlolz lich jeder Einwanderung.
Insbelondere hat die Einivanderungsdrolleluiig in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika, die den Grolzteil der Auswanderer auf-
genommen hatten, die Auslandsauswanderung falt vollltändig beendet.
Auf die Enge der notleidenden Heimat zulammengedrängt,iniillen die,
die zuviel lind, um kärglichlte Exiftenz kämpfen. sür die Volksgrenze
ilt es licher eine Stärkung, wenn diele tätigen Kräfte dem Grenzland
erhalten bleiben. Aber nur unter der Vorausletznng, dafz die Volks-
kameradlrhaft aller Deutlchen ihnen in ihrem lchiperen Kampf bei-·
lsphksUnd die Verzweiflung vsvn ihnen wendet, die lie ehedemin die

Fremde getrieben hatte.
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Der Masurisaze Kanne
Iin Rahmen des ostpreuszischen Arbeitsbeschaffungsprogranims ist

der seit vielen Jahren geforderte Ausbau des Masurischen Kanals
in Angriff genommen worden. Aus den fiir das Arbeitsbeschaffungs-
programm des Reiches vorgesehenen Mitteln sind 1,4 Mill. RM. fiir
Osstpreussen bewilligt, die fiir den sofortigen Beginn der Regu-
lierung der unteren Alle bestimmt sind. Diese Regulierung
ist in Wirklichkeit schon der Beginn des Weit-erbaues des Masurischen
Kanals, da die untere Alle die Zugangsstrasse zum
Masurischen Kanal bildet. Die untere Alle soll auf l1,5 Kilo-
meter Länge ausgebaut werden, d. h. von der Mündung in den Pregel
bei Wehlau bis zur Abzweigung des Masurischen Kanals unterhalb
Allenburg. Eine Regulierung der Alle ohne den anschliessenden Aus-
bau des Kanals wäre- zwecklos. Durch den Weiterbau des Kanals
wird Ostpreufzen ·in vier bis fiinf Jahren beinahe
200 Kilometer Wasserstrassen erhalten, die namentlich
der Verbindung des siidöstlichstenTeiles von Ostpresussen mit dem

See-hasen Königsberg dienen werde-n und damit ein-e grosse Ver-
besserung der gesamten ostpresussischenVerkehrsverhäsltnisse nach sich
ziehen. Fiir Königsberg bedeutet die Fertigstellung des

,Mas-urischen Kanals einen vollen Ersatz fiir die Entwertung
sder Memel—Pregel-Wasserstrafze durch die Abwand—e-
rung des litauischen See-handels nach Memel und durch die Unter-

bindung des Transitverkehrs auf dem Memelstrom infolge der litauisch-
polnischen Differenzen. (Seit etwa 15 Jahren ist der grosse Holzver-
kehr auf der Memel—Pregel-Wasserstrafse von Litauen nach Königs-
berg, der sich in der Vorkriegszeit um etwa eine Million Tonnen
bewegte, völlig verschwunden, Königsbergs Binnenschiffahrt ist damit
etwa um die Hälfte zurückgegangen) Durch die Regulierung der

unteren Alle und die Fertigstellung des Masurischen Kanals erhält
Königsberg Verbindung mit dem schon jetzt fertigen inasurischen
,Wasserstrassennetz, das sich in Zukunft wie folgt zusammen-
setz-en wird:

1. Masurischer Kanal mit Unterlan der Alle 62 Kilometer.

2. Masurische Wasserstrafze von Johannisburg iiber den Spirdings
See und den Mauer-See bis Angerapp 88 Kilometer, davon der

grösste Teil mit zwei Meter Wassertiefe.
Z. Weitere masurische Wasserstrassen 108 Kilometer, davon der

Hauptteil mit iiber zwei Meter Wassertiefe.

Die in Masuren schon heute»vorhandenenWasserstrasseii sind fast
durchweg fiir die gleichen Schiffe benutzbar, die nachher auf dem
Masurischen Kanal verkehren kennen. Auch fiir diesen ist eine
Wassertiefe von zwei Meter vorgesehen Der Masu-
rische Kanal erhält von der Alle biszum Mauer-See 10 Schleusen,
die 45 Meter Länge und 7,5 Meter Breite erhalten.

Fiir den Bau des Masurischen Kanals sind die ersten Mittel schon
im Jahre 1874 beivilligt worden, woraus zu ersehen ist, wie hoch schon
damals dieser Kanalbau eingseschätstwurde. Es folgten dann aber
noch iiber 30 Jahre hindurch dauernde Verhandlungen iiber den
Kanal, gegen den namentlich die Landwirtschaft Bedenken wegen einer
Veränderung des -Wasserspiegels der Seen hatte, bis schliesslich im
Jahre 1908 der Preuszischie Landtag die gesamten Kosten fiir den
Kanal bei einer sechsjährigen Bauzeit mit 14,7 Mill. RM. bewilligte.
Im selben Jahr wurden auch schon zwei Kanalbauämter fiir den Kanal
in Insterburg eingerichtet, die jedoch infolge der· erforderlichen neuen

Vermessiungen und der Herstellung der Baupläne noch fast zwei Jahre
lang fürsdie Vorarbeiten brauchten. Erst am l7. August 19l1

«

konnte der erste Spatenftich im Vauabsehnitt
Allenburg getan werden. cNachher unterbrach der Weltkrieg die
weit vorgeschrittenen Bau-arbeiten, die dann allerdings wieder auf-
genommen wurden und bis 1922 ihre Fortsetzung fanden, bis infolge
der fortschreitenden Inflation die Mittel ausgingen. Es ist bis-

her folgendes gebaut worden: Von der Gesamtlängse des

Kanals von 50 Kilometer entfallen etwa 4 Kilometer auf den Rehsau-
See, 20 Kilometer sind vollständig fertig und planmässig gestillt,
10 Kilometer nur teilweise fertig. Völlig fertig sind die Molen-

anlagen an der Miindsung des Mauer-Sees und ein Teil der
Molenanlagen im Rehsau-See. Von zehn Schiffssch l euse n (ein-
schliesslichder Allenburger) ist eine vollständig fertig, eine zweite ist
zum grossen Teil fertig, vier andere etwa zu eine-m Drittel gebaut-.
Sämtliche zehn Dienstgehöfte an den Schleusen und mehrere
andere Dienstgeshöftesind fertig. Das Sperrtor am Mauer-
See ist vollständig fertig, von drei Sicherheitstoren sind zivei fast
fertig. Alle vier Eisenbahnbrücken sind fertig und in Ve-
trieb", ausserdem eine kleine Bahniiberfijhrung Die vorhandenen
25 Strassenbriicken sind zum grössten Teil fertig, ebenso»di-e
erforderlichen 20 Dijker und Durchlässe fiir Vorfluter nnd Wasserlaufesp

(Dr. H. St ein ert in ,J.Königsberger Allgemeine Jeitung.«)

Die neue Verfassung in Eftland.
Das Präsidium der estnischen Staatsoersammlung hat das Ergebnis

der Volksabstimmung vom H. bis 16. Oktober bestätigt uiid am 27. Ok-
tober im amtlichen ,,Staatsanzeiger« veröffentlicht. Die Gesamtzahl der

Stimmberechtigten betrug danach 739416, also beträchtlichweniger, als
vor der Abstimmung amtlich angegeben worden war. Während des

lVolksentscheids sind insgesamt 576 317 Stimmen abgegeben worden
oder 78 o. H. aller Stsimmberechtigten Fiir die neue Verfassung stimmten
416678 oder 56,4 v.H., dagegen 156 89-"l, d.h. 21,2 v.H., die Vom-

hundertzahlen immer asuf die Gesamtheit der stimmberechtigten Wähler
bezogen. Ungiiltig waren 2545 Stimmen. Wie im Volksentscheid vor-

gesehen,"tritt die neue Verfassung am 100. Tage, gerechnet von der

Veröffentlichung im ,,Staatsanzeiger« in Kraft, mithin am 4. Februar
19Z4. Die Wahlen zur neuen Staatsoersammlung und die Wahl des

Staatspräsidenten niiissen im Laufe von weiteren 100 Tagen, d.h. bis

spätestens zum 1-5·Mai 1934 erfolgt sein. In derselben Rummer des

,,Staatsanzeigers« ist nunmehr der genaue Wortlaut der im Volksent-

sscheidangenommenen neuen Verfassungsbestimmungen veröffentlicht. Fiir
die neue Verfassung kennzeichnend ist die völlige Verlagerung des politi-
schen Schwerpunktes vom Parlament auf den Staatspräsideiiten. Der

Staatspräsident oder Staatsälteste, wie sein Titel in Estland lautet, ist
Vertreter des Volkes und wird unmittelbar vom Volke gewählt, wobei
der Wahlmodus dem in Deutschland fiir die Reichspräsidentenivahl gül-
tigen nachgebildet ist. Wenn die parlamentarische Staatsordiiung in der
neuen Verfassung noch nicht endgültig aufgegeben ist, so ist der Staats-

älteste doch völlig Herr der Lage, da er die Staatsoersammlung, das

estnische Parlament. jederzeit nach Hause schicken kann und der Staats-

oersammlung gegenüber keine Verantwortung trägt· Der Staatsver-
sainnilung verantwortlich ist nur die vom Staatsältesten ernaiinte

Staatsregierung Im Falle jedoch die Staatsoersammlung der Regie-
rung ihr Misstrauen ausspricht, ist der Staatsälteste nicht gezwungen,
die Regierung zu entlassen, sondern kann die Staatsoersammlung auf-
lösen und Reuwahlen ausschreiben. Die Staatsoersammlung ist in ihren
Rechten wesentlich beschnitteu und, als äusseres Kennzeichen ihrer stark
verniiiiderten Bedeutung. in ihrem zahlenmäszigenBestände von hundert
Abgeordneten auf fiinfzig verkürzt. Gegen alle von der Staatsver-

samiiilung beschlossenen Gesetze einschliesslich des Haushaltsgesetses hat
der Staatsälteste ein Einspruchsrecht Da nicht mehr das Präsidium
der Staatsversaiumlung, sondern der Staatsälteste das alleinige Recht
b-at, Gesetzezu verkünden, und ebenso das Recht besitzt, nach seinem
Ermessenvon der Staatsoersammlung beschlossene Gesetse unverkiindet
zu lassen und»zuerneuter Beschlussfassung an die Staatsoersammlung
zuruckzuverweilemlebet der Staatsälteste damit die Möglichkeit, das

Inkrafttreten jedes ihm nicht geiiehnien Gesetzes zu verhindern. Sein

Einspruchsrechtwird nur dann hinfällig,»wenn die Staatsoersammlung
tmkh erfolgter Reuwahl das vom Staatsältesten beanstandete Gesetz
nochmals annimmt. Der Staatsälteste verfügt ferner iiber ein seht

weitgehendes Verordnungsrecht, wobei seine Verordnungen Gesetzes-
kraft haben. Das Verordnungsrecht des Staatsältesten erstreckt sich
auch auf den Staatshaushalt und sogar auf die Hausordnung der

Staatsoersammlung Die Verordnungen des Staatsältesten können
allerdings von der Staatsoersammlung aufgehoben werden,- doch wird

dieses Recht der Staatsoersammlung angesichts der .iiberragenden
Machtstellung des Staatsältesten auch im Konfliktsfall zwischen Staats-

oberhaupt und Parlament wenig wirksam sein. Der Staatsälteste ist
oberster Befehlshaber der Wehrmacht und ernennt und entlässt die
Staatsbeamten und Offiziere sowohl als auch die Richter des»höchsten
Staatsgerichtshofs. Die staatsrechtlichen Handlungendes»Prasidenteu
bedürfen der Gegenzeichnung durch den zuständigenFachminister. Aus-

driicklich hiervon ausgenommen sind jedoch dsie Berufung oder Ent-

lassung der Regierung oder einzelner Minister, die Ausschreibung von

Reuwahlen vor Ablauf der Legislaturperiode dser Staatsoersammlung,
die Bestätigung der Staatsrichter und Richter im Amt. Auf Grund

seiner verfassungsmäßigen Rechte ist derStaatsälteste in der Lage,,
autoritär, präsidial oder auch parlamentarischzu regieren. Die künf-
tige politische Gestaltung des Landes ist also vollkommen abhangig das-

von, welcher politischen Gruppierung es gelingen wird, den Staatsk
präsidenten zu stellen. Die Bewegung der Freiheitskänipfer, die wohl
die meisten Aussichten haben durfte, auch in diesem Endkampf uin die

Macht im Staate Sieger zu bleiben, geht setzt daran, die Vor-

bedingungen zum Endsieg zu schaffen. Hierzu muss die von der gestürzten
Regierung Tönisson zerschlagene Organisation der Bewegung nesu auf-
gebaut werden. Es soll in der nächsten-Zeit eine Landestagung aller

Freiheitskäinpferverbände abgehalten werden. Die»Tagllslg Wlkd DOH-
aussichtlich beschlieszen, eine Freiheitskainpferpartei zu bildennnd sur
die kommenden Staatsverfaminluugswahleneigene Kandidaten aufzu-
stellen. Zu der zurzeit im Amt befindlirhenRegierungPäts verhalten
sich die Freiheitskämpfer ablehnend, da in ihrer Gestalt, ivie das Par-
teiorgan ,,-Vöitlus«feststellt, nicht etwa eine iiber den Parteien stehende
Regierung ins Ant getreten sei; sondern eine Regierung, die sich auf
einen Teil der geschlagenen Systemparteien stütze.Mehr als alles andere

spräche gegen die Regierung, dass sie nur von der Unterstiitsung der

Sozialisten lebe, die beim Volksentscheid vernichtend geschlagen »wordeci«
seien. In demselben Masse. wie die Bedeutung der FreiheitskampfeF
beivegung steigt, schreitet stetig die Spaltung und Auflosungdel den

Sgstemparteien fort. Die Unbotmäfsigkeitvieler Kreise der Rattonalen
Mittelpartei gegen ihre Fiihriing hat auf die parlamentarischeFraktiou
der "Partei iibergegriffeii. Eine Reihe angesehener Abgeordneterhat
ihren Austritt asus der Partei erklärt. Auchtdie Reusiedlerpartei, die

besonders erbittert gegen die Verfassungsänderung«Front gemacht
hatte, ist um einige Abgeordnete ärmer geworden,die sich den Altlaud·

ivirten angeschlossen haben, da diese eher gneigttsind, der neuen Lage
der Dinge Rechnung zu tragen. - ig. —-
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Der polnische Ausstand in Posen.
(21. Fortsetzung-)

Wer den politischen Stil jener Tage kennt, merkt dem Aufruf an,

daß er mit großer Vorsicht abgefaßt ist« Dennoch ist er von großter
Schärfe- Daran kann auch die Beteuerung nichts ändern, daß die

Polen fest entschlossen seien, ihre Ziele nur auf friedlichem Wege zu
erreichen. Man soll diese WensDUngnicht wörtlich nehmen. Sie ist
bei den Polen nichts weiter, als ein Mittel ihrer Diplomatie, mit

dein lie voll letzt ab bei allen Gelegenheiten und an allen Orten auf-
warten. Leider haben sie damit Glauben gefunden, obwohl ihre Taten

der Beteueruiig schnurstracks entgegensta·nden.·Liest man den Aufruf
in Kenntnis der nachfolgenden Handlungen, so findet man sie in ihm
bereits in voller Klarheit vorgsezeichnet.
Wahl eines polnischen Landtages auf, der

eine selbständige polnischse Behörde schaffen »soll,·zudem Zwecke,
die POlniskhenGebiete von dem Deutschen Reichezu trennen,

- dieser Behörde die Aufgabe zuweisen soll, inv ihrem Gebiete sowohl
die polnischen, wie die Angelegenheiten der dort wohnenden Deutschen
selbständigzu verwalten, .

»

,

die Polen ausruft, sich msilitärischzu organisieren. .

Anders ist der Ausdruck ,,trseten wir daher in Reih»und Glied,
um die Handlungen des neuen Polen zu festigen«gar nicht zu Ver-

stehen. » » ,

X Manmufite Zweifel haben. ob dise preußischeRegierungdie »Ab-
haltiing einer solchen politischen Versammlung mit· so unerhvrten
revolutionären Zielen, die sich unmittelbar gegen die Hoheitscechte
des PreußischenStaates und· des Deutschen Reiches richteten, gestatten
würde. Tatsächlich haben in Berlin auch schwere Bedenken gegen
die Genehmigungsder Versammlung bestanden. Sie blieb lange aus,

obwohl die Posener Behörden sie empfohlen hattetva Die Polen
waren gezwungen, im Ministerium des önnern in Berlin vorzussprechen
und um die Genehmigung zu bitten. Das geschah am 29.Rovem«bser.
Es gelang ihnen, im Ministerium die Ansicht durchiulesiensdOlZ llch
die Einberufung des Landtages nicht gegen die Hoshseitsrechtedes

Staates richte. -Wie das geschah, ist- kennzeichnen-d fur ihr späteres
Verhalten: Auch dort- saben sie zunächstdie

Erklärngab, daß sie
keineswegs der stiedenssonferenzvorgreifen würden. As ihnen-dar-
auf oorgehalten wurde,—daßder Teilgebsietslandtagdas tat«sächlich.tusn
soll, log man den Herren des Ministeriunis geradezu in das Gesicht,
indem man vorgab, »daßes sich überhaupt nicht u:m«einen«Teilgebiets-
landtag handele. Diese Auffassung müßte auf einen·ttbersetzungs-
fehler zurückgehen. Es handele sich bsei der Einberufung nur um

eine Ssammeltagsung der politischen Vereine zu organisatorischen
Zwecken, dazsu um eine Art von Vsolkstag.- Die preußischeRegierung
fiel wirklich darauf herein, wie-wohl der polnische Ausdruck ,,Sejm
dzielnicowg·-«ganz unzweideutigwar und eine andere libersetzung als

Ceilgebietslandtaig gar nicht·iulieli—Vor allein aber sprach der Text

des Aufrsufs Mlk Alter DeklkllkhksltOIZS,um was es sich dabei handele-.
und dennoch gab inan die Genehmigung Man war mit Blindheit
geschlagen. Leider ist nicht«beka·nnt,iver bei dieser Beratung die

ausschlaggebende Rolle gespielth0j«·-Jedenfalls verlief sie ganz im
Sinne der Polen und auch in der Liniedes Herrn von Gerlach.

Am Tage vor dem Zusaminentrittbrachtendie Zeitungen, auch
die deutschen, eine ,,Kundgebung an dsie deutsche Bevölkerung (siehe
,,Posener Tage-blatt«Rr.564 vom 2.Dezemher19l»8),die den Zweck
hatte, die Aufregung der Deutschen in beruhigen Die Vorbereitungen
großen Stils fur den Landtag, vor allem aber die Ausrüstung des

Wach- und Sicherheitsdienstes — man sprach von der Asusriistung mit

scharfen Patcenen und Waffen — Und gewisse libungen und In-
struktion-en der Bürgerwehr, dazu das Auftreten von Scharen von

Skosutsuind Sokols ließ-enSchlimmes befurchten.· So fühlte man sich
verpflichtet zu beru-higen. Auch die Kundgebung wiederholte die Be-
teuerung: Getreu der in der letzten Zeit gegebenenVersicherung,daß
die Polen durchaus nicht gewillt sind, den Bestimmungen des künf-
tigen sriedenskougressiesgewaltsam vorzugreifen,sondern bereit sind,
auf dem Boden der setzt bestehenden Vierhaltnisseweiter zu arbeiten,
und daß die Zusammesnkunftder Delegierten durchaus nichts Deutsch-
feindliches in sich bergen soll,und fahrt dann fort: ,,Esivird auch Sorge
daka getragen werden, daß von unbesonnenenjEleinentendiese ernste
und weishevolle Stimmung in keiner Weise gestort wird." Darum fort
mit jeglichergrundloser Beunruhigung- lPkk"1UIklkgllthk Vekhkktung
Dem Morgenstern der Freiheit wollen wir g-escl)lossesn,-abermit Ruhe
und Ernst entgegengiehen.«

,

Dei-« peinijkhe Ceiigedietsiandtag nahm felgendeskVeklOUkIAm

Vormittag des Z. Dezember fand in allen polnischen Kirchen ein Fest-
gottesdienst statt. Die politischen Kinder hatten schulfrei. Die Andacht
in der Pfarrkirche zeichnete sich durch ganz besonderen Pruiik und

eine außerordentlicheTeilnahme aus. Hier hielt der Erzbischof Dalbor

selbst das Hochamt, und einer der schärfstenpolnischenHeizer, der

Prosbst uiid LandtagsabgeordneteStgchel,hielt die sestpredigt. Rach
der Andacht ordneten sich die Teiliiehmer in einein sestzuge Sokols
und Skouts eröffnete-i den Zug Mitglieder des polnischen Obersten
Volksrats und der polnischen Abgeordneten folgten. sür den Erz-
bischof stand ein Galaivagen bereit. Sokols spannten die Pferde ab
und zogen ihn« zsu dem Apollosaal unter dem Zubel der Polen, die

sich wie sinnlos gebärdeten. Der Sestzug ging über den Alten
Markt, durch die Reue Straße hinauf, über die Wilhelmstraße und

durch die Martinstraße in die Bäckerstraße. An beiden Seiten des

Der Aufruf
.

fordert zur ..

Von Hermann Pischke.
Zuges stanid zunächst die Biirgerwehr in dichter Reihe in voller

Bewaffnng und versah den polizeilichen Schutzdienst, ivie sie zugleich
eine Ehrenwache bildete. Dahinter stand die Bevölkerung in dicht
gedrängten Meiigen Spalier. Während des Marsches ivurden poslnische
Lieder gesungen: »Noch ist Polen nicht verloceii«, »Gott, ider du

Polen«. Ratiirlirh durfte auch der Haßgesangder Konopnicka gegen
die Deutschen,s die Rota, nicht fehlen. Sobald der Gesang endete,
begleitete das Volk den Zug mit Zurufen, die wie im Wahnsinn
durcheinander klangen: »Es lebe der Laii-dtag«, »es lebe Schlesieu,
Masuren Poininecellen, Ermland, Wilson, Zoch« usw.

. Im «lpollosaal eröffnete Wsladislaus Segda die Versammlung.
Der Erzbischof hielt eine Begriißungsansprache ön ihr dankte er

dem Präsidenten Wilson und dem Papste fiir ihre Anteilnahme an

dem polnischen Volk. Darauf gab der Prälat Adamski einen Bericht
der Tätigkeit des kommissarischen Obersten Bsolksrates Bemerkens-
wert darin war die Mitteilung, daß sich der Oberste Volksrat in

Posen an Pilsudski wegen militärisscherHilfe gewandt hätte- die
aber von ihm abgelehnt worden sei. Mit lautem Beifall wurde von

der Versanimlun die Mitteilung begleitet, daß der Oberste Volksrat

der preußischengiegierungangedroht habe, die Lebensmittel zu ent-·
ziehen, wenn der Heimatschutz Ost aufgestellt würde. Darauf wurdens
sechs Ausschüsse gewählt, die sofort ihre Beratungen in besonderen
Zimmern aufnahm-en und am zweiten und dritten Beratungstage
Bericht erstatteten. Weiter wurde eine großeAnzahl von Begrüßungs-
telegrammen asbgeschiickt Sie gingen ab an den Papst in Rom, an

Wilson, Eleinenceau, Llogd George, Orlando, an die Regierung »der
neugegründeten Tschechesi, nach Südslaivien, an den König der Belgier,
nach .Warschau, Lemberg, Kraskau, Wilna und nach österreich-
Skhlesien. Sie waren in dem Stil der damaligen polnischen Werbuiig
unter den Zeindbunpdmächtengehalten und voll der härtesten Anklageii
gegen Deutschland. An die Zeindbundmächte wurde noch eine beson-
dere, sehr lange Kundgebung verfaßt, die folgendermaßen abschließt:
»Gegen diese Knebelung der Freiheit unserer nationalen Bewegung

erheben wir Einspruch, und da wir die eventuelle Gewalt nicht mit

Gewalt abwehren können noch wollen, richten wir an die Koalitionsss
machte die Bitte um möglichst schleimigen Schutz und um Beistand
durch Hersensdungeiner Vertretung der Verbün-deten, »die sich durch
Augenschein von den bei uns herrschenden Verhältnissen über-

zeugen wird.«
«. Die Beratungen der Ausschüsse vollzogen sich in der Verborgen-
heit der Ausschsußzimmer. Das hatte den Vorteil, daß dort ruhig
ausgesprochen wer-den konnte, was sonst das Licht des Tages scheuen
mußte. Die Entschließungen waren mit einer gewissen Vorsicht ab-

gefaßt, und dennoch verraten sie mancherlei. So heißt es in der

Resolution iiber das Verhältnis der Polen zur deutschen Revolution:
»Die Polen unterstützendie revolutionäre Bewegung in Deutsrhland
in den Bestrebungen, die die Erweiterung der demokratischen Rechte
unid Zreiheiten auf alle Staatsbürger des Reiches im Auge haben.
Daraus ergibt sich für die Volksräte wohlivollende Mitarbeit mit
den A.- und S.-Räten unter Wahrung jeglicher nationalen polnischen
Würde und Ehre.« Hier ist für uns das Bekenntnis wertvoll, daß
die Polen die revolutionäre Bewegung in Deutschland unterstützen.
Das kameradssrhaftliche Verhältnis der Hilfeleistung wir-d besonders
hervor-gehoben.

·

In einer Entschließungzur Wahrung der Ruhe und Ordnung wir-d

der polnischen Bevölkerung ansbefohlen, daß sie in jeder Ortschajt
eine Voslkswehr einzurichten habe. Jeder Bürger «vom,18. bis

50. Lebensjahr wird aufgerufen und verpflichtet —- oor allen besonders
die S-kouts, Sokols und Schützen ——, sich der Volkswehr zur Ver-

fügng zu stellen. »

Für die Abgabe von Lebensmitteln, also zur Frage der Ernährung,
wird eine Anpassung an die neue Lage empfohlen und ausgesprochen,
daß zwar die Polen die Rotwendigkeit einsehen, Deutschland vor dem
Hsungertode zu retten, daß aber dieser Standpunkt sofort verlassenwirdi
wenn die regieren-den Kreise oder das deutsche Volk gegenuber den

Polen eine feiiidliche Haltung einnehmen.
.

. Weiter verlangt man die Absetzuiig von iiiiliebsainen Beamten.

Anderen soll eine politische Kontrolle beigegebenwerden.
»

Der Teilgebietslandtag beschließt ferner idie Ausschresibung einer
Rationalsteuer an alle Polen im Deutschen Reiche. Sie soll mindestens
in der Höhe der Einkommensteuer erhoben werden und bis· zum
15. Januar 1919 eingezogen sein. Als Behörden, die sie einziehen,
werden die polnischen Volksräte benannt. Zur Prufuiig der Aus-

schregbungrnd Abrechnung wird eine Rechniiiigskaiiiiner in Possen be-

grün- et.
Aus den Organisationen heben wir hervor, daß der politische Oberste

Volksrat von nun ab aus 80 Mitgliedern gebildet wird. Davon

stammen 28 aus Schle·sieu,27 aus Posen, 13 aus Westpreußen, 2 aus

Ermland, Z aus Masuren, 4 von den Polen links und Z rechts der
Elbe. In ihm wird eilt Vorstand aus fünf Herren gebildet. Davon ist
»derVorsitzende, der Arzt Krzyziewicz, der 2.Vorsitzende Dr. Meißner
und der Schriftfiihrer Rezepezki aus Posen. Westpreiißen isst in ihm
durch den Probst Dr. Wollszlegier und Schlesieu durch den Pfarrer
Pospiech aus Kattoivitz vertreten. Das Kommissariat, also die Ge-

schäftsführung, bleibt wie bisher, nur sind einige Zuwahleii vor-

genommen worden. Der Landtag vertagte sich. Der Vorsitzende, der
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bisherige Abgeordnete Rowiczki, wurde ermächtigt, ihn nach Bedarf
einzuberufeii.

liberseheu wir die Arbeit des polnischen Teilgebietslandtages, so
müssen wir feststellen, dasz er sich bereits in einer offenen Revolte gegen
die deutsche Regierung befindet. Die Entschließungenund die Kund-—-

gebung an die Entente und die Leiter ihrer inilitärischen Stellen sind
ein offener Landesverrat gegen Deutschland. Darüber hinaus richtet
man sich darauf ein, sirh von der deutschen Regierung völlig abzu-
sondern. Die Vorarbeiten für eine selbständige Verwaltung werden

vollzogen, eigene Einnahmen ausgeschrieben und eine Kontrollstelle ein-

gerichtet.
ön dem Verlauf des Teilgebietslandtages fällt die Rolle des Erz-

bischofs Dalbor auf. Er verläszt hier vollends die unparteiische Stellung
eines Kirchenfürsten und zeigt sich als polnischier Vol"ksführer. Bei aller

Zurückhaltung ist die Stellung zur polnischen Aufstandsbewegung klar
und unzweideutig abgezeichnet· Als Primas Poslonsiä ist er der erste
Redner, der die Versammlung begrüszt und iden beiden grössten
Förderern der polnisrhen Pläne, dem Präsidenten Wilson und dem

Papste in Rom, den Dank der Polen ausspricht. Zum ersten Male
triitt die Person des Erzbischofs hier in einer politischen Rolle in die

öffentlichkeit. Das ist in voller Absicht geschehen. Diese Hervor-
hebung in Verbindung mit der hohen Ehrung in der Aufsahrt nach der

Väckerstrafze kennzeichnen die Rolle, die er in der Vorbereitung des

politischen Aufstandes gespielt hat und weiter spielt. Er ist mit einem

Kreise von Prälaten die geistige und geistliche Spitze und unsichtbare
höchste Zentraie der polnischen Bestrebungen und der Aufstands-
bewegung. Diese Rolle hat er geradlinig weitergespielt.

Und doch war Dalbor vorher »die Vertrauensperson der deutschen
Regierung auf dem erzbischöflichenStuhle in Posen geivesen«. Im

Jahre 1915 war er über die Köpfe der Domherren von der preuszischen
Regierung in sein Amt berufen und von dem Heiligen Stuhl bestätigt
worden. Rach dein Konkordate zwischen dem König von Preufzen und

dem Heiligen Stuhl von 1821 und der päpstlichen Vulle ,,De salute

animarum« hatte der König von Preuszendas Recht, diejenigen Dom-

herrenstellen zu besetzen, deren önhasber in den ungeraden Monaten ge-

storben waren, unter der Voraussetzung, dasz sie der Heilige Stuhl
bestätigte. Obwohl bis zu dem Jahre 1832 kein einziger deutscher
Domherr in den Vistiimern Posen, Gnesenvorhanden war, hatte die

Gunst der Todesfälle in den ungeraden Monaten bewirkt, dasz zur Zeit
des Krieges die Mehrzahl der Dontherren deutsch gesinnt war. Das

Domkapitel war nicht fiir die Wahl Dalbors. Wahrscheinlich kannte
es seine Ein-stellung. Die falsch unterrichtete Regierung aber setzte sich
über diese ganz gewisz beachtliche Meinung hinweg. Damit täuschte
sie vor allem die deutschen Katholiken und diie übrigen Deutschen in der

Einschätzung Dalbors. Man hielt ihn fiir deutschfreundlirh Wahr-
scheinlich hat ihn der Erzbischof Glorian von Stablewski wohl gekannt,
als er ihn in dein jugendlichen Alter von 32 Jahren zum Professor an

dem Priesterseminar in Gnesen ernannte.

Vis zur Royemberrevolution galt Dalbor als der Vertrauensmann

der preußischenRegierung. Als solcher hatte man ihm die Ver-

mittlung zwischen Berlin und Warschau zugedacht. ön ihrem Auftraige
ist er währen-d des Krieges oft tätig gewesen. Damals liefen in

Warschau sehr wichtige säden der römischen kirchlichen Politik zu-

sammen. ön Warschau war der Erzbischof Kakoivski tätig. einer der

gröfzten Eiferer fiir die-polnische Sache. Ein seind Deutschlands und
ein Verächter der Reformation. Dort amtierte damals als päpstslicher
Legat der Runtius Ratti (der heutige Papst), der selbst ein begeisterter
Freund Polens war. Zu dieses Kollegium und in die politischen Kreise
in Warschaii führten die deutschen Aufträge den Erzbischof Dalbor.
Die deutsche Regierung war schlecht beraten, als sie diese Vermittlung
erwählte. Zwar liegen uns über die Auswirkungen der-Aufträge
Dalbors keine Berichte vor; das aber kann man aus seiner späteren
Einstellung, aus dem Kreise, in dem er entsandt war, mit dem er später
in so vortrefflicher Übereinstimmung handelte, wohl sagen, zu Deutsch-
lands Gunsten konnten seine Verhandlungen in Warschau niicht ver-

laufen. Vor allem erfuhr man durch ihn von Deutschlands Verlegen-
heiten sozusagen aus erster Hand. Trotzdem währen-d des Krieges schon
manches Misztrauen gegen die Einstellung des Erzbischofs laut wurde,
war man doch in deutschen Kreisen entsetzt, als er sich am 14.Ro-

vember, also ganz kurz nach dem Ausbruch der Revolution, durch
seinen Hirtenbrief in aller Offenheit fiir die politische Seite erklärte.

Dalbor dankte Wilson, dein damals mächtigstenMann, den man als
Zreund der Polen ansah, und dein Papste. Dieser Dank galt nicht
der Person des Heiligen Vaters, sondern der Politik des Heiligen
Stuhles. Dabei dachten die Polen nicht an die päpstlichen stiedens-
bemühungen. An ihnen hatten sie kein Interesse. Es liegen Zeugnisse
genug vor, die beweisen, dasz sie einen Zriedensschlufz mit allen Mitteln

zu hintertreisbcn suchten. An die päpstlichen stiedensbemiihungen hat
auch der Primas Poloniae nicht gedacht. Man dankte fiir positive
Leistungen im nationalpolnischen Sinne. Wir wissen nicht, woran die

Polen damals im besonderen gedacht haben. Es ist aber bekannt, dafz
der Heilige Stuhl am 15. Oktober 1918 ein Schreiben nach Warschau
gerichtet hat, von dem die Polen mit Begeisteruug sprachen. Moglich,
dafz der«Erzbischof auch daran dachte.
Schließlich»gewährt der Landtag einen tiefen Einblick in die

Haltung Und in den Charakter der Polen. Als sie mit einer Ab-

ordnung in Berlin versprochen. um die Genehmigung fiir den Landtag
zu erreichen, leugneten sie einfach die Einberufung eines Landtages
fort. Sie. deuteten ih»nnur als einscreffen der polnischen Vereine zu
einer Tagutig. Es kumnierte siie nicht, dasz das dem Geiste und dem
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Wortlaut-des Aufrufs widersproch, Der ,,libersetzungsfehler«wurde
als Rotluge herbeigezogen.»öhre Bestrebungen und Vorbereitungen
gingen aber ungeheinintweiter» Die bodenlose Frechheit ihres Auf-
tretens hatte aber bei der preufzischen Regierung Erfolg. Man glaubte,
oder main gab sich Mühe zu glauben. Weiter verbürgte sich der«
polnische Volksrat in seiner Kundgebung an die deutsche Bevölkerung
vom 2. Dezember 1918, ebenso wie es die Vertreter in Berlin getku
hatten, dafür, dass bei der Zusammenkuiift der Delegierten in Posen
»durchaus nichts Deutschfeinzdliches«geschehen sollte. Und was ge-

schah? Man sang auf dem Wege zum Apollosaal in aller Offentlichkeit
den Haszigesanggegen die Deutschen: die ,,Rota«, die bis dahin ver-

boten war. Dise Predigt des Prälaten Stgchel, die im Wortlaut auch
in deutscher Übersetzungverbreitet ist und im Beisein des Erzbischofs
gehalten wurde, ist ein einziger aufreizender, flammend-er Hafzgesang
gegen dsie Deutschen. Richts ist da versäumt. Bezeichnunsgen wie

,,Brandstifter, Räuber, Mörder, kreuzritterliches Reptil«, das leider
von den Polen nicht ganz zertreten wurde, wirbeln unter Miszbrauch
des göttlichen Wortes und· der geweihten Stätte durch-einander. Ein-e
Predigt, wie sie- in der Kirchengeschichte der neueren Zeit einzig da-

steht. Sie endet in einer ekstatischen Anrufung der Heiligen, von denen
die Zerschlagung des deutschen Ostens erbeten wird:

,,Heiliger Stanislaus von Szczepanow, der du der Sage nach auf
dem Schlachtfesld von Grunwasld (Tannenberg) tden polnischen Kriegs-
scharen bei-standest,damit das kreuzritterliche Ungeheuer in Staub zers-
falle, erbitte, wir bitten dichz von Gott, dasz das Vaterland in seinen in
der Zukunft unbedrohten Grenzen frei und friedlich leben könnte.

Heiliger Adalbert, der du an der OstssieeküstedasLiicht des Glaubens

ausbreitetest isnd dein heisliges Haupt opferte-st, erbitte von Gott, wir
bitten dich, dasz idem Gott treuen Polen die polnische Küste wie-der-

gegeben werde.

Heiliger Hgazinth wache, dafz das Schlesien der Piasten zur pol-
nischen Mutter zurückkehrel«

Das alles sollte aber nach Ansicht der Polen ,,iiichts Deutsch-
feindliches« sein»auch die Kundgebungen an die Entente insgesamt und
an die leitenden Mächte und Personen des seindbusndesinsbesondere
und das Aushängender fein-d-lsichenFlaggen sollte nicht als Deut-sch-
feindliches geivertet werden. Und die deutschen Behörden erlebten das
mit und schwiegen. Rirgends war von einer Mahnahme in der öffent-
lichkeit zu spüren. Allein durch dieses Verhalten der staatlichen Be-

hörden war Posen schon tatsächlich aufgegeben worden »undweite

Teile des-Ostens dazu, was auch immer noch zur Erhaltung dieser Land--
strecken bei Deutschland im einzelnen geschehen mochte.

Bezeichnend- ist,, was Rzepecki zu idor Tagung s,des Teilgebisets-
landtages sagt. Er schreibt wörtlich: »Am Tage unseres Landtag-es
zogen die Delegierten in einein prächtigenZuge von der Pfarrkirche
bis zum Apollosaale, Bäckerstrasze, unter dsem Schirm der Vol«kswehr.
ön dem Sspalier standen gegen 1400 Mann Volkswehr und unser vor-

her eingeweihtes Mislitär war bereit, aufs einen Wink hin von den

Kasernen und sorts her zum Veistande aufzubrechen. Die Lage war

gefährlich; denn nach mislitärischenBerichten mochten damals in Posen
und Umgegend noch 12000 Mann deutsche Besatzung stehen«

Es ist bezeichnend, das-z die Polen trotz aller «Ableugnungs-und

Veruhigungskiinste mit einem militärischenEingriff «rekhnetekt»Sie

hatten dafür bestimmt-e Vorkehrungen getroffen, die zum offenen
Kampfe führen musztem Weiter darf in den Ausführungen nichtüber-
sehen werden, dafz -·di-esorts schon damals von den mislsitariischen
Organisationen der Polen besetzt-waren Das alles aber war ,,nichts
Deiutschfeiiidliches«. Unbemerkt, unterstutzt durch den allgemeinen
Wirrwarr, durch ihre beherrschende Stellung im A.- und S.-Rate und

die Unfähigkeit der deutschen leitenden Behörden hatten sie sich dort

eingen·istet,um nicht mehr her-auszugehen Gegenmasznahmen wurden

nicht getroffen. Wahrscheinlich wardas Generalkommando über den
Stand der Dinge iin einzelnen gar nicht unterrichtet. ön diesem Zu-
sammenhang-e erscheint es notwendig, auf eine bestimmte Frage-
stellung iiber die Geschichte des polnischen Ausstandeshinzu-weisen. So-

wohl auf polnischier wie auf deutscher Seite ist von der Wissenschaft
die Frage aufgeworfen worden, ob der Ausstand von vornherein be-

-absichtigt ivar oder ob die Polen die Entscheidung der Friedens-
konferenz abwarten wollten, ohne vorzugreifen, oder ob der Ausstand
letzten Endes nur durch einen Zufall ausgelöstwurde. » .

Die Polen lassenkauin eine Gelegenheit vorubergehen,in der sie
nicht mit aller Bestimmtheit ausspketh251,dng ils dSk skiedekiskpniekeni
nicht vorgresifen wollen. Hunderthch Ist dWiL Behauptung wiederholt
worden. Den Worten stehen sasber Taten entgegen. Die Organisation
ihrer niilitärischen Ver-bän-de, die Versorgnng init Waffen, die- Ve-

niiihungen, die Hallertruppen von Frankreich herüberzuholen, be-

weisen das· Die »mi«litärischeOrganisation« hatte schon am 10.Ro-
vember den Ausstand in Posen beschlossen. Der polnische .,Oberste
Volksrat« bemühte sich gleich in den ersten Tagen der sozisailsistisrheu
Revolsution inn militärischen Beistand bei Pilsudski. Die Zuriiklcs
haltung bis Weihnachten geschah notgedrungen und aus Zweckmalitxp
keitsgründen. Den Polen lag viel, ja alles an der Gunst der. En·tente.
Sie durften sie sich keineswegs verscherzen. Die Zeindbmsdmachte»aber
waren nicht für einen bewaffneteu Ausstand, am allerwenigstenWilsom
Dieser Einstellung kommen sie mit der Betonung»il)kexstiedensliebe
entgegen. Zwischendrein aber beantragt der Teilgebietslandtagkdie
Entsenidsung einer Abordnung bei den Zeiiindbundmachtemdie als ein

Schutz bei dem Ausstande gedacht ist (man denke an Oberschlesien),und

übergibt die Verteidigung der polnischen Belange dem polnische-
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Aatioiialkoiiiitee in Paris. Man sorgte also für alle Fälle vor. Ganz
offensichtlich haben die Polen ·init dem Aufstande gerechnet. Von

deutscher Seite würdeein Aiigriff nicht kommen. Das wuszten sie am

allerbesten, nach-dem sie den Grenzschutz von deni Posener Gebiet ferti-
geshalten hatten.

Die Versicherung der Polen, der Friedenskonferenz niicht vorzu-

greifen, darf überhaupt nicht ernst genommen werden. Wer das tut,
verkennt den politischen Volkscharakter. Zeder Kenner des östlichen
Handels ioeifz, dasz man dabei»unterAnrufung Gottes zum Zeugen der

VIahrheit u-n«d«unterVerschworung gegen das eigene Leben das Un-

siiinsigstebehauptet. Die-sePraxis ist auch in die Politik übergegangen,
wie überhaupt in jenen Tagen mit einer Verlogenheit und Hinter-
hältigkeit gehandelt wurde, die ihresgleichen sucht. Und darin wett-

eiferte die polnische Geistlichkeit mit ihren Veichtkinderii. Man sollte
überhaupt niemals auszer Betracht lassen, dasz die fanatisierte Geist-
liichkeit durch ihre Teilnahme an dem poslnixschenAufstande Und durch
das Aufpeitfchen der schlimmsten und nisedrigsten Leidenschaften des
polnischeii Volkes in seinen Augen jedes Mittel heiligte. Ehrlich ge-«
meint war die Behauptung, der Friedenskonfereiiz nicht vorzugreifen,
jedenfalls keineswegs. Man machte sich kampffähig und wartete auf
den geeigneten Augenblick, um loszuschlagen. Einmal mufzte auch d·ie
grenzenlose Zerfashrenheit der sozialistischenRevolutionärein Berlin
ein Ende nehmen. Dasvaterländische Bewufztsein muszte sich auch bei

den Deutschen einmal wieder regen. Dann war die Gunst des Augen-
blsirks vorüber. In Ostpreufzem im Baltikusm und in«Westpreufzen
rüstete man ohnehin zur Motive-hu Eine Reihe von Sspashersnging fast
täglich in diese Gebiete ab. Die Polen ivaren ausgezeichnet unt-er-

richtet. Der Aufwand dieser Kräfte und Geldsusmmen wäre sinnlos
gewesen, wenn man sich bei der Entscheidung der Frisedenskonferenz
hätte bescheiden wollen.

Zu der äiifzerenAufniachung des polnischen Teilgebiietslandtages ist
noch folgendeszu bemerken:

Die Polmichen Zeitungen hatten tagelang vorher auf die Ve-

deutung des Landtages verwiesen und für eine würdisgeAusstattung
geworden· Tausende ooii poslnischenAdlern und Fähnchenin»polnischen
Farben wurden auf ihren Vüros vergeben und an Hut, Mut-O VkUlt
und dergleichen als Abzeichen getragen. Kein Pol-e sollte ohne Ab-

zeichelli-2in.·Die Veflaggung der Häuser war anbefo-hlen. Doch ent-

sprach sisenicht den politischen Erwartungen. öch bin in jenen Tagen
viel durch die Stadt hin uind her gegangen· Dicht beflaggt war sie
nicht« Der Anteil der Deutschen an der

Vevöltceruiizg
der Stadt

zeigte sich deutlich. Dicht beflaggt war nur die a-llischei, d»ie
Schrodka, der Zugang zur Pfarrkirchse und die Posener Straße, in

Mitteilungen des BDQ
Der Bunde-sühnt-

ön den Bundesführertat·des BDO berief ich den Landeshaupt-
mann der Provinz Oberschlesien und Untergauleiter Pg. A d a m c z y k ,

den Generaldirektor der Staatsarrhive, Prof. Dr. Bradcmann,
den Vorsitzenden des Gesamtvereins deutscher Geschichts- und Alter-

tumsvereine,Pg. Pros. Dr. Happe, den Reichsführer des VDA.,
Pg. Dr. Steinachek, sowie den Führer des Deutschen Schutz-
bundes nnd des Bundes Deutscher Westen, Pg. Dr. Ernst.

R

Hiermit berufe ich PA· Schus!·t0tKoltermann, Schwerin
(Meckl.), Palaisstr.- 18, Zum LaUdesiuhrer der Landesgruppe Meile-len-

butgsLsü-bekk.
E

-

Ich hestätigePg. Po niplun, Halle a.S., endgültig als Landes-·
sühtek "VO"S-Mkklebls·kgsPA« Dr. FAUle lei, Berlin, als stell-—-
vertretenden Landesthtek del· Landesgkuppe Berlin, sowie
Gow er', Gaben, als neuen Führer der Untergruppe Lausitkost

. se
.

P . Beer, LandesüihrerVageru-Pfajz des Bedo» -’t
.

d
Bundgsführungdie Abteilung Sudost übernommen.

ya m «

.,«

"

Dr. L ü dtke.

Dks Lädtke Und Dks Chkvle wurden in den Volkspolitiikheii
Ausschuszdes VDA. berufen. »

»

cher Tandesiiihrer Oftinarli.

Der Führer der Landesgruppe Ostniark teilt mit, dasz der Landes-
kulturwart Pa. Paul Urban in Soraii P.«-—L.,·-der Regierungsrat
Alfred Lindemaiin in Berlin vom MMIIIMUM für Volksauf-
klärung und Propaganda, Abteilung Kiirmark, und der Gauinspekteur
der ASDAP. Stadtrat Martin Albrecht in Frankfurt (0der) iii

den Landessührerrat berufen worden sind.

Ernennungen
DU- RkichsjugendführerValdiir von Schirach hat den Führer des

Gebietes Ostland, ObergebietsführerPg. Dr. G. Usa d e l
, von seinem

Amte Itbundem weil erals ZugendreferentimReichsministerium des
Innern und Abteilungsleiterin der Reichsjugendführunginit Arbeit
überlastet ist. Mit der Fuhriinsdes Gebietes Ostland ist der bisherige
Führer des Oberbannes anzigs Westpreuszem Oberbannsührer
S kh r am m , beauftragt.

Pa«

«

UWWWWWWNUOOW

dein Stadtteile Zersitz, der eins der Hauptquartiere der Bamberger
iisar. Die Gieschäftspolitiker waren noch im Zweifel und hielten sich
zurück. In den Fenstern sah man den ioeifzen poliiischen Adler auf
rotem Felde und häufig auch die Vsildnisse der polnischeii National-

heldeii Kosciuszkosiind Poniatoivski. Der polnische Buchladen in der

Martinstrafze und das Zuiveliergeschäft Stark in der Neuen Strafze
hatten besonders auffällig geschmückt. .

Bei den Vorbereitungen über den Teilgebietslaiidtag ist auch über
die Beflaggsunigmit den Rationsalfarben eine Entscheidung gefallen. Sie
verdient hier als abschreckendes Beispiel für alle Zeiten besprochen zu
werden. lDie Polen hatten den Wunsch, in ihren Farben zu flaggen.
Manch ein anderer Wunsch lief stillschweigend nebenher. Sie warfen
im A.- und S.-Rat die Frage der Veflaggung auf. Viel Rederei hin
und her. Viel Erregung. Dazwisschen auch viel Mahnung zur Ver-
nunft und Ruhe. Da man sich auf eine bestimmte Flagge nicht einigen
konnte, so fafzte man schlieszlichden Beschlus jeder möge flaggen, wie

ihm beliebe. Das war natürlsirh ganz und gar im Sinne der Polen.
Sie»haben das mit aller Frechheit ausgensutzt. So tief war schon das

nationale Bewusstsein der revolutionären Kreise gesunken, dasz man

jede Achtung und jesden Stolz aus seine nationalen Farben verloren
hatte unfd deutsches Land würdelos fremder Beflaggung preisgab. Dsie

Polen flaggten nur in den politischen Ratsionalfarben, aber es er-

schienen auch amerikanische, französische, englische und italienische
Flaggen an polnischen Häusern. Deutsche Soldaten, die gegen sie
jahrelang msit Aufbietiing aller Kräfte geskämpfthatten, liiefzensie sich
in ihrem eigenen Lande vor die Augen stellen, als wäre der Vesitzstand
des Posener Landes bereits aufgegeben. Die Entrüstung in dem

deutschen Bürgertum war darüber ungeheuer.
Die Vegeisterung der Polen schien sichwähren-ddes Landtages von

Tag zu Tag zu steigern. Am Vormittag des 4. Dezember bin ich in
die Altstadt gegangen, um den Aufzug der Delegierten von der Messe
zusm Apollosaal zu sehen. öch mischte mich unter die dichte Menge ausf
dem Alten Markt-e, der Reuen Strasze und dem Wilihel«mplatz.Sobald
ein Dielegierter aus der-Kirche kam, hoben ihn zwei Männer auf die
Schultern und trugen ihn den verhältnismäßig weiten und unbequemen
Weg zum ApollosaaL So entstand eine lange Kette auf Menschen-
schultern reitender Delegierten Die Menge zu beiden Seiten schrie
wie im Delierium durcheinander. öch hörte: »Es lebe Dr. Meiszner,
Hasberer, Sei-da usw. Man war völlig aufzer sich vor Freude und

patriotisrhem Eifer. Von dieser Zeit an bemächtigtesich der Deutschen
das Gefühl, aslssähen sie auf dem Puslverfafz. Ein Funke nur, unsd
es muszte ausklingen Und dieses Gefühl hat sie nicht betrogen.

(Fortsetziing folgt.)

Aus der Arbeit des EBOO-
Vundesführer Dr. Lüdtke sprach in Hamburg vor dem

BDO., der Fichtegesellschaft und der Fachschast Buchhandel des DHV.;
in Hannover wohnte er der Eingliederungsoersaninilnng des Ver-

eins der Danziger in den BDO. bei nnd nahm nach einer Ansprache
uber den cReuaufbau der Ost-arbeit die Regelung der Danziger
Fahne vor;

»i-

Die Ortsgruppe Königsberg des VDO. hatte ziini Lok-
tober
äu

ihrer ersten großen öffentlichen Kiindgebung aufgerufen. Nach
dem inmarsch der Fahnen des Banns Königsberg der HZ sprach
LandesführerPg. Dr. Oberländer über ,,O-stpreuszens Aufgabe
im O«straum«. Er zeigte an dem Beispiel Ruszlands, wie verfehlt es

ist, die Gesetze des Westens —- Volksgrenze gleich Staatsgrenze —-

auf den Osten übertragen zu wollen. So heifzt z. V. das Ergebnis der

russssischenRationalitätenpolitik: 30 von 95 Millionen Menschen Sow-

jetruszlands haben keine Kulturautonomie, darunter auch die 900 000

-Deutschen. Der Osten hat eben, genau wie der Westen, se i ne

Eigengesetzlichkeit. Aus der Haltung Ruszlands und des

Westens leitet sich die Aufgabe Ostpreuszens her: Ver-

tretung unseres eigenen Aationalismus und

unseres eigenen Sozialismiis Ostpreufzen lebt in einein-

Grenzkampfgebiet· Grenzkamps aber verlangt alle jene preuszischen
Tugenden, die unseren Sozialismus verkörpern. Im Greiizsland gibt es

keine Arbeit, die nicht politisch ist. Der Bund Deutscher Osten hat
die Aufgabe, zu dieser Arbeit die Menschen zu organisieren —- Der

Vortrag ivurde unter dem gleichen Thema von Pg Graf Brock-
d o rff- D a l l w i tz fortgesetzt, der aus »dieeinzelnen Aufgabengeoiete
des Vundes eingiiig, deren wichtigste die Schulung und die Kultus--
arbeit sind. Kulturarbeit ist niemals von Politik zu trennen.« Ziel
des Bandes Deutscher Osten ist die Erfüllung der-Aufgabe, die der

sichrer ihm übertragen hat, und diese Aufgabe heiszt: Feder Deutsche
ein Grenzkämpferl

Hans ,,Kurinark«.
eine erk. ic-. iihekikagx see-end Ren

Ortsgruppe Stendal . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15,— »

Orts-gruppe Wismar . . . . . . . . . . . . . · . . . . · . . . . . .. 10,-—— »

Ortsgruppe Wittenberge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » vs,30 »

Ortsgruppe Wilhelmshaoen--Riistringen . . . . . . . . .. 5.-— »

Stand am LRooeniber 1933 194t,-— RAL

(«B.erichtsigung:Statt ehem. Zugendgruppe Potsdain inusz es iii der

letzten Spendenliste heiszen: ehem. Ziigendgruppe Eberswalde.)
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Versammlungen

Ortsgruppe Berlin-— Reinickendors: Alonatsoer-

Jannnlung am Donnerstag, 9.Ro—oeniber,abends

Z Uhr, ini Vereinslsokal Sadau, Resideuzstr.12-l.

6 v. H. Reichsschuldbuchforderungen.
Seit unserer letzten Veröffentlichungder Schuld-

biichkllkse hat sich der siursstand kaum wesentlich ge-
ändert. Da die Reichs-baut nunmehr in der Lage ist,
griifiere Stiitzungsaktionen ans dein Renteninarkte
durchzuführen nnd ans der anderen Seite auch die

aiiszenpolitiskheu Verhältnisse zupersilchtlilcher beurteilt
werden, diirste sür die nächst-e Zeit mit einein groszei«»eii
Rückgang der Schuldbucbkurses iiiclit«zii rechnen sein«

Obwohl die späteren Fälligkeiten in den letzten Mo-

naten erheblich gestiegen siud, halten wir einen Uni-

tausch derselben in kürzeren ycfeälligkciteiimbznkin andere

gute Reuteniverte, die bisher vernachlasiigt .waren. be-

sonders für den Schuldbnchgltiubigey der feiiie·»Schuld-
buchforderungen als Kapitalanlage betrachtet, sur vor-

teilhaft." Die Ansbankredit sur Grenz- nnd Aus-lands-
deuische G. in. b·H..ist lgernbereit, Schuldbnchbesiizerm
die Interesse hierfür )iilieii, entsprechende Vorschlage
zu machen-

Aiu LNopeniberspd J. iourden folgende unver-

biudliche Verkaussknrie genannt:

I. II. 1. II.

1934 . 99 v. 99 U. 1940 . 891,-Essu. H. 881,-Sv. H.
1935 . 971,3·-» 97 ,, 1941 . 89 » 88 ,,

1936 . 95 ,, 95 » 1942 . BSZLI » 88 »

1937 . 93 » 92 » 1943 . 88 » 871,L) ,,

1938 . 911,-«»-« 90 » 1944s4s 88 « Nij »

1939 . 90 » 89 »

Wiedcrausomizuichi.19444551 v..s.«1946i48Zon- v

Usiiiillkslsscliesplit-
iu Berti-L

Bilanz am SI-

Aktiva: M.
.

Passiva: M-
Kassenkonto . . . . . 110,29 Geschäftsguthaben. . 31000,— dBeteiligung . . . . . 2000,— SparetnL in laufender
Postscheckkonto . . . . 427,96 Rechnung . . . . . 758299

"

:

Inventar . . .
. . . »150,——Spareinlagen.-. . . . 72 867,·38

Spareinlagen-Ausstand 76,64 Wechsel . . . . .- . 7625.35
«

-
·-

Bankguth.(Brdbg.Proo. Ve·rschtedenes.. . . 524,67 O I
Gen u.Naiffeisenbank) 1 858,— Nuckstellungskonto . 62 000,— eno

Neichsschatzanweisungen 3 825.36

ganlsendeRechnungen. lgpx
..

«

er ust . . . . . . .

«

. » TUTZ

LMitgliedeU
Stand am Ende des Vorjahres . . . . . . . . . . 372 die jetzige Anschrift
Zugang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 des späteren Obekposp
Abgang.·..-...-..... . . . . . . ..

Mitgliederbestand am Ende des Geschäftsjahres1932 302

Im Laufe des Geschäftsjahres habeåiogchdåeGeschäftsguthaben
um

betrag der Haftsumme, für welche alle Genossenam Schluß des Ge-

schäftsjahres aufzukommen haben, sbettagt 97 600 M.

3300,——M. und die Hastsummen um 27

Berlin, den 23. Oktober 1933

gez. Blume
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Zamiliennachrichten.
Goldene Hochzeit: SUialeruieister Richard F o x und

Frau Anna, geb. Stadie, früher in .NeuiiiartiWestpr.,
jetzt in Neutülln, Le«iiiiiistr.:f(j,am»12.11.» f ;

Geburtstage: Bürgermeister kz a h n l e , Fiottluiki,
Leipzig-er Str. 47, ainT.11.,8(I«f· fVürgerineisterAnhalt-,-
ein geliürtiger Posener, darf auf eine 451iilsrige Diesin-
zeit im Staatsdieiist, von der er allein 34 Jahre an der

vszitie der Stadt siiischinin gestanden hat, zurückblicken:
sein Bruder, Urosessor Jahnke, ist noch Ins vor kurzer
Zeit in Posen tätig gewesen). Lehrer-List Gtustno
Wolff, CrossenlOder,- siaseriienftr.·20, fr. in Aschen-
fort nnd Lindenwerder b. Broniberg, zuletzt in Ro-
gaseit, anc 18·10·.80.I·; Witw-e"Aiiguste L i s o ck i ; fr.
)Eoseii, jetzt Vlii.-Cl)arlottenburg, Rtickertstr. 10, .aiu

7.11. 76 J.; Studienrat Paul L a s k o w s k u , Glatz,
Führer der Ortsgrnppe des BDO., 50 I. »(L. ist lange
Zeit an der Frei-en Oftinärkifchen Volksbochschule in

Meseritz tätig geioesen).
Gestorbem Justizobersekretär Georg Grund -

in an n . . Ascherslebem früher n. a. iu
Strelno, ain"29..10., 57 J. —

Buchbesvrechungem .

Deutsche Forschung Aus der Arbeit der Rot-

gemeinfchast der Deutschen Wissenschaft Heft 20.

Verlag der cRotgemesinschaft der . Deutschen
Wissenschaft fiir den Buchhandel Karl Sigis-
mund Verlag, Berlin. —- Das Heft enthält Jroei
Vorträge iiber vor- und frühgeschichtlichesok
schung in Deutschland, und Reden, disan der
Wissenschaftlichen Kundgebung der Rotaemein-
schaft der Deutschen Wissenschaft-in Königsberg
i. Pr. am 13. und 14. Mai 1933 gehalten wurden.
Von den Arbeiten der Sammlung interessiert"vor
allem der Vortrag von Carl Schuchardt-Berlin
über Nord- und Ostdeutsche Burgensorsrhung

rD .«0.

71 rates Gericke sin Stettin,
früher PostratinPosen?
Gefl. Angaben unter
3018 an das .,Ostland«
erbeten. «

Wer kennt
die

.

jetzige lAnschrift

. vermindert. Gesamt-

Aufbaukredit

Verwertung ver-.IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIII

fr creat- whenever-deutsche Carus-Isl-

Vekiin W. so, Motzstcaße22. Tel. B 5 Barbarossa9061.

670Reichssciiuiilbuciiioriierungen
durch Verkauf Ist-es seleilasrsg (-imRahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittei)

Beratung irI Vermögensanlage-I
uns a l le rI

-

Iresitangelegendelten
Abwicklung all. haakmälzigev Gesteh ätte

IstjjslsIslsslshIsIstsüsllsssltjsssssssssssssssssjssllssssis

1. desHerrnflRobertl
Atndt ausKaisertreu
Kreis Hohensalza,
2.desHerrnHerni«ann
Müller aus Fletnowo
Kreis Schwetz,
B. des Herrn Alsred
K l e p sch,aus Ostrowite,
Kreis Mogilno,

l

Nothenbnsch ·

saus,

Krenzoly, Kreis-Hohen-,
salza, .

.

5. der Frau Linn
Brückmann aus

Bromberg?
Es handelt sich.uindie

Angaben unter 3019.ssssIIIIIIIlslssslslsltjljjsssssslsslss
. Picctllgj

f-— ——
MI- -—— .-

Meferitz
.

und
.

Beluchts
«

4. der Frau Eh risstine .

GmigrantensteueLGesLf
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Ostmärkerl

·

Provisionsfreit

GlänzendeExistenzenl
« ,

, Anzahlung M-

W0b11- U- Gesthäktsscckgrdstin
Freiburg (Breisg.) . , . »

Oanohaus in. Wirtschaftsgeb. in —

Wärst . . . . . . .·.18000

Grds ., f. Fabrikationszivecke od.
«

als Jugend- od. Couristenheini
geeignet, im schönsten Teile d.
Culengebirges . . 12000 bis

Billa m. jegl. Komf in bekannt.

deutschen Kurort a. Bodensee
Kurhaus ander Peripherie von

Dresden (niod. Stil) . . . .

Billengrdst. m; prächt. Gemischt-
walo u. Wiesen sowie eigenem
See in Oberbag.,- nahe Gar-

misch-Partenkirchen . . 100 000

Pensionsvilla (20 Räume) in
Gernrode Gar-) . 15000 bis

Zabrikgrdst., geeign. J. Einricht.
-

einer Reparatnr·-V.3erkst."vmit

Cankst., in 0ppeln, 30 000 bis 35 000

Zabrikgrdst. m. WohnhaussVilla
in Sud-Ort d. ergeb., n.Vereinbg.

Villa mit Aussicht a. d. Rhein,
«

nashe Wiesboden, Main; und

Frankfurt a.M. . . . . .

Billa in vornehmster Lage von

Dessau m. Rebengebäuden . .

Pensionsgrds .
— -(Crholungsheim,

Is-
«

Vollkonzession)·i.’ d." Reumark
Wohn- u. Geschäftshaus an der

.Peripherie v. Berlin m. Ko-

lonialivarengesch. einschl. siliale
·a. gl. Ort u. Wanderbetrieb

Wassermiihle (Turbinenantrieb)
m. gr. landwirtsch. Betrieb im

Kreise Pyritz . . ". . . -.

Landbaus-Villa i. d. bekannten
Solbad Kösen . -. . . .- .

Landh-asus-4Vill-a i. oberbagiz Stil
i. bekannt. oberbayr Sommer-

frischenort . .
-

. -. .— n.,Vereinbg. —-

6-Zainilien-Wohnhs. m. gewerbl.
- Räum. i.Aierkl., Nähe Karocv 25 000

Hoch-herrsch. Villenbesith Nähe
-

-Breslau· . .-'."
«

. nur 12000

Weltstaidt-Hotel· I. Ranges« in
"

Dresden (60 Zimmer), Pacht-
vertragl . ... . . . . .50000.

Wohnsu Geschäftshaus m. ver-
käuslicher od. z. verpachteiider
Dampfwäsch in Dresden, n. BereinbgL

Billengrdst. (Zagdhaus) i. d.Dii-
"

bener Heide, Dorado s. Zagerl
Wohnhs. m. Reparaturwerkstatt
.- (0peloertr.) »in Crimmitschau
Restaurationsgrdst. lll Fremden-

zimmer Saalgebäu-de) in serch
am St wielotvsee . · .

Gescl)äftsgrds. — Kolonialtvaren,
Cisenkurztvctrenhdlng Std.
von Berlin entfernt . «. ." .

Wo-h·ngrdst.m. Auto- u. sahe-
radkReparaturiverkst in holst.

Stadt . .. .. .. . . . .

Dampftväschereiin gemiet. Räu-
men-in Magdeburg — 5000 bks

saheikgrdsr ni.»W-asserkraft ui

Rordbayern ».
. . . . .

Bäckerei-Grdst. in Wusterhauseu .

»(Pommern) . . . . . . .- 8000.

»Bild-.Prokpektekostenlvs durch: .

KOCII sc 00., Berlin WZS
Dörnbergstrabal. Tel.: sZLlitzaw HSZZH.,

27 500

15 000

20 000

Zo ooo

20 000

25 ooold

12000

18 000»

15000

25000

tgooa

20 000

10 000

30 000

20 000

ioooo

6000

20 ooo
.

Wichtig flir alle Iriegsteilnehtaer etc.
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«
Wissen sie. weiche Auszeichnungenihnen

""

zusteii.? Auf-. unter Apisting 10 Pf. Porto
vwird ein geh. beantw. Wichtigoreensileliorsisoiieiis

an das ,,Ostland,, erb.«
.

O« · kam-ji« ges-n- sw i9, seycieisik·19-,»
-—, ..—--.—..-- —-.—,.—- «-

en G. 30, Motzstraße22 — Fern rus: B 5 Barbarosfa 9061 —-«-Postscheckkonto:Berlin 104726.

Berantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto K r ed e l, Betlin-Friedenau— Druck: Hempel ö: Co. G. nich-Fig Berlin SW. 68,ZimmerstraßeUsH

Knur: Paul Ich-t, 0rdeiis-.Abzeiciien. - -


